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Klimaschutz ‒ Die Zeit läuft ab!

Liebe Leserin, lieber Leser, 
vor genau einem Jahr hatten wir den Klimaschutz auf 
unserer Titelseite: Eine Demonstration mit dem Banner 

„Fridays for Future“ vor dem Braunschweiger Rathaus. Grund 
genug nachzufragen, was sich zwischenzeitlich bei, mit und durch 
FFF getan hat. Dazu ein längeres Interview.

Fazit: „Sie bewegt sich doch“. Wohl von Galileo Galilei  
(† 1642), der die Erdbahn meinte. In Bezug auf die Braunschwei-
ger Stadtpolitik: Wenigstens sieht es danach aus.

Aber es geht fast allen, die sich mit Klimaschutz eingehender 
befasst haben, viel zu langsam. Immer deutlicher wird, dass das 
kommende Jahrzehnt entscheidend ist. Der UN-Generalsekretär 
spricht vom drohenden Untergang (Seite 24).

Die Beiträge zu unserem Titelthema nehmen diesmal beson-
ders viel Raum ein. Die unterschiedlichsten Aspekte werden von 
fach- und sachkundigen Autor*innen beleuchtet. Schwierig, dabei 
einzelnes hervorzuheben. Vielleicht nur zum CO2-Fußabdruck: 
Vermeiden, vermindern, kompensieren. Diese logische Abfolge 
wird im Eröffnungsbeitrag angesprochen (Umweltbundesamt). 
Und sie taucht in den übrigen Artikeln in der einen oder anderen 
Weise wieder auf.

Eher praktisch orientierte Beurteilungen betreffen die Photo-
voltaik (derzeit ein Desaster), die Hausdämmung (bisher kaum 
nationale CO2-Einsparung) und den Straßenverkehr.

Diesen letztgenannten Aspekt behandeln wir in der Rubrik 
Hintergrund. Keine nationale CO2-Minderung bisher erreicht 
(Silke Arning zu ungewöhnlichen Protestformen). Aber anderer-
seits expansive Ausbauplanungen auch in unserer Region (A392, 
A39, Gewerbegebiet A2/A39). Mit dem Thema „Flächenfraß für 
Bauvorhaben“ werden wir uns in der nächsten Ausgabe ausführ-
lich beschäftigen.

Daneben gibt es noch anderes zu berichten. Von den erfolg
reichen Bemühungen um die heimische Schleiereule (Nina  
Grallert), oder von einer bei uns „neuen“ Tierart, dem  
Goldschakal (Heidrun Oberg).

Im Serviceteil finden Sie den Küchentipp, diesmal mit  
Rezepten, die zur Verwertung von Resten beitragen. Man staunt, 
wie lecker das werden kann.

Wissenswertes über die Erbse teilt Susanne Goroll mit. Sie 
eröffnet damit den Blick auf das neue Gartenjahr. Dazu dann von 
uns noch mehr in den kommenden Ausgaben der Umweltzeitung.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen 

Robert Slawski, 
im Namen der Redaktion

Wir wünschen allen Leser*innen ein friedliches Weihnachtsfest  
und einen guten Anfang im neuen Jahr!
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EIN BEITRAG ZUR BEGRIFFSKLÄRUNG. UND ZUR ROLLE VON KOMPENSATIONSPROJEKTEN

Was heißt „klimaneutral“?

Der Klimawandel ist eine unserer größ-
ten Herausforderungen und schreitet 
unerbittlich fort: Weltweit steigen die 

Treibhausgasemissionen weiterhin an. Das 
Übereinkommen von Paris besagt jedoch, 
dass die Erderwärmung auf deutlich unter 
2° Celsius gegenüber vorindustriellen Werten 
gehalten werden muss. Es sollen sogar An-
strengungen unternommen werden, um den 
Temperaturanstieg auf 1,5° Celsius zu begren-
zen. Im Durchschnitt ist die Bevölkerung in 
Deutschland für jährlich mehr als elf Tonnen 
Treibhausgasemissionen pro Kopf verantwort-
lich, während der weltweite Durchschnitt bei 
rund fünf Tonnen liegt.

Jeder Mensch hat einen CO
2
-Fußabdruck, 

der sich unter anderem aus dem Verbrauch 
von Wärme und Strom, Mobilität, Konsum-
gütern und Ernährung zusammensetzt. Doch 
immer mehr Menschen überdenken ihre Le-
bensweise, um einen Beitrag zum globalen 
Klimaschutz zu leisten. Ihren persönlichen 
Fußabdruck können Sie mit dem CO

2
-Rechner 

des Umweltbundesamts berechnen (1).
Schon kleine Veränderungen verbessern 

tatsächlich unsere Klimabilanz: regionale 
Produkte einkaufen, weniger Fleisch konsu-
mieren oder öfter mit dem Fahrrad statt dem 

Auto fahren (2). Auch bei der Urlaubsplanung 
lassen sich Treibhausgase vermeiden und re-
duzieren, indem umweltfreundliche Reiseorte 
und -mittel gewählt werden. Wer dennoch 
eine Flugreise unternimmt, sollte zumindest 
einen freiwilligen Beitrag leisten und die ver-
ursachten Emissionen ausgleichen.

Was ist eine freiwillige Kompensa-
tion von Treibhausgasemissionen?
Erst wenn sich Treibhausgase nicht mehr 
vermeiden oder reduzieren lassen, kommt 
deren Ausgleich in Betracht. Bei einer freiwil-
ligen Kompensation gleichen Einzelpersonen, 
Unternehmen oder Organisationen ihre ver-
bliebenen Emissionen aus. Sie leisten einen 
individuellen Beitrag zum Klimaschutz, ohne 
dass sie dazu verpflichtet wären. Dazu kön-
nen Einzelpersonen, Unternehmen oder Orga-
nisationen Emissionsminderungsgutschriften 
(meist auch als Zertifikate bezeichnet) zur 
freiwilligen Kompensation erwerben, mit de-
nen Klimaschutzprojekte finanziert werden.

Überprüfbare Ziele gefordert
Unternehmen, die ihre Standorte, Verfahren 
und Produkte als klimaneutral bewerben, leis-
ten vor allem dann einen wirksamen Beitrag 
zum Klimaschutz, wenn sie sich anspruchs-
volle und überprüfbare Ziele zum Klimaschutz 
setzen und diese durch geeignete Maßnah-
men konsequent umsetzen.

Viele Unternehmen nutzen hierzu bereits 
ein Klimaschutzmanagement, das die Zustän-
digkeiten, Verfahren und Entscheidungsregeln 
für den Klimaschutz im Unternehmen festlegt 
und mit dem sie ihre klimawirksamen Akti-
vitäten steuern. Lediglich ihre Treibhausgas-
emissionen zu bilanzieren und auszugleichen 
reicht nicht, um glaubwürdig zu sein (3).

Doch reicht es, wenn irgendwo Bäume ge-
pflanzt werden?

Das Anpflanzen von Wald kann einen 
sinnvollen Beitrag zum Klimaschutz leisten, 
egal ob im Ausland oder in Deutschland. Pro-
jekte aus dem Bereich Aufforstung und Wald-
schutz nutzen die natürliche Eigenschaft von 
Pflanzen, Kohlendioxid (CO

2
) zu absorbieren 

und Kohlenstoff (C) zu binden. Waldprojekte 
können auch dazu beitragen, Anreize gegen 
die Abholzung von Primärwäldern zu schaf-
fen.

Klimaneutralität ist in aller Munde – 
jeden Tag gibt es dazu neue  

Nachrichten. Dazu gehört zum Bei-
spiel auch, dass sich Unternehmen 

klimaneutral stellen wollen oder dass 
einzelne Produkte als klimaneutral 
beworben werden. Eine genauere  

Betrachtung ist angebracht.

von Stefanie Böther, Corinna Gather, 
Frank Wolke; Umweltbundesamt

GRAFIKEN (2):  

UMWELTBUNDESAMT

Dreiklang: Vermeiden – Reduzieren – Kompensieren  

Quelle: adelphi/sustainable und UBA-CO2-Rechner

Durch klimabewusstes Handeln kann der eigene Fußabdruck – in diesem Beispiel durchschnittlich 11,17 t CO2-Äq in Deutschland –
deutlich reduziert werden. Die verbliebenen unvermeidlichen Emissionen – in diesem Beispiel 4 t CO2-Äq – können darüber 
hinaus durch freiwillige Kompensation neutralisiert werden.

Fußabdruck

Emissionen

KOMPENSATIONPERSÖNLICHE 
EMISSIONSBILANZ

 

 
 

 KLIMABEWUSSTES  
HANDELN 

durch Vermeidung & Reduzierung

11,17 t CO2-Äq 4 t CO2-Äq 0 t CO2-Äq
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Durch den Schutz von Wäldern wird nicht 
nur Kohlenstoff weiterhin gebunden und es 
werden damit Emissionen vermieden, poten-
ziell werden so auch Lebensräume für heimi-
sche Tierarten geschützt (Stichwort: Erhalt der 
Biodiversität). Bei Waldprojekten gilt es jedoch 
einiges zu beachten – zum Beispiel hinsicht-
lich der Dauerhaftigkeit der CO

2
-Speicherung 

(Permanenz).
Der eingebundene Kohlenstoff in Wäldern 

kann durch Dürren, Feuer, Schädlinge oder ille-
gale Abholzung wieder freigesetzt werden. Ver-
mieden werden muss ferner, dass die Schutz-
maßnahme zu einer Vernichtung von Wald an 
anderer Stelle führt (sog. Verlagerungseffekte). 
Auch besteht die Gefahr, dass bei Monokul-
turen einheimische Tier- und Pflanzenarten 
verdrängt werden. Darüber hinaus ist es prob-
lematisch, wenn zum Schutz des Waldes und 
damit des Klimaschutzprojektes indigenen 
Völkern der Zugang zu bestimmten Arealen 
untersagt wird. Umweltintegere Qualitätsstan-
dards adressieren diese Unsicherheiten, indem 
sie zum Beispiel Risikoanalysen durchführen 
und durch Puffer-Regelungen die dauerhafte 
Emissionseinsparung gewährleisten.

Kritik und Umgang mit der  
freiwilligen Kompensation
Jede und jeder sollte sich bewusst sein, dass 
die Kompensation nicht als Lizenz zu einem 
umweltschädlichen Handeln betrachtet wer-
den kann und darf. Die Kompensation allein 
kann das Problem des Klimawandels nicht 

lösen. Vielmehr bedarf es einer nachhalti-
gen Verhaltensänderung. Ohne diese liegt 
der Vergleich zum Ablasshandel oder „Green 
Washing“ nahe. Die Kompensation bleibt eine 
kurzfristige Strategie.

Daher muss stets der erste Schritt sein, 
den eigenen Treibhausgas-Fußabdruck so 
minimal wie möglich zu halten. Vor einer je-
den Kompensation muss sich jede und jeder 
fragen, wie die Emissionen vermieden oder 
verringert werden können. Die Debatte um 
Kompensation kann jedoch dazu beitragen, 
für Klimaschutzfragen zu sensibilisieren und 
Maßnahmen zur Emissionsvermeidung zu 
schärfen sowie ein Bewusstsein für finanzi-
elle Konsequenzen des eigenen Handelns zu 
erlangen.

Die Einhaltung von Qualitätskriterien bei 
Klimaschutzprojekten sollte mit anerkann-

ten Qualitätsstandards belegt sein. Diese 
Standards prüfen viele wichtige Kriterien, 
insbesondere auch die Zusätzlichkeit eines 
Projekts (dass also das Projekt nicht ohne-
hin durchgeführt worden wäre, sondern einen 
echten Mehrwert für das Klima bringt). Seri-
öse Standards haben weiterhin ein öffentlich 
zugängliches Regelwerk und sind transparent, 
damit auch detaillierte Projektinformationen 
öffentlich einsehbar sind. Schließlich müssen 
die Zertifikate nach Nutzung stillgelegt, sprich: 
gelöscht werden, um eine Doppelzählung zu 
vermeiden.

In Zukunft wird es im freiwilligen Markt 
noch stärker darum gehen, mit den finanziel-
len Beiträgen eher die erklärten Klimaziele der 
Länder des globalen Südens zu unterstützen, 
anstatt diese Mittel zum eigenen Ausgleich 
der Industrieländer einzusetzen. Hier sollte 
man sich an erster Stelle auf eine Minderung 
der eigenen Emissionen konzentrieren und 
eine Kompensation nur ergänzend dazu ein-
setzen.

Mehr über Klimaschutzprojekte für die frei-
willige Kompensation, ist den UBA-Ratgebern 
zu entnehmen (Anm. 4 und 5). ◀

EIN BEITRAG ZUR BEGRIFFSKLÄRUNG. UND ZUR ROLLE VON KOMPENSATIONSPROJEKTEN

Was heißt „klimaneutral“?
Klimaneutral und Treibhausgasneutral – 
was ist der Unterschied?	
Klimaneutralität ist der Zustand, bei dem menschliche Aktivitäten im Ergebnis keine 
Nettoeffekte auf das Klimasystem haben. Treibhausgasneutralität bedeutet hingegen 
„nur“ Netto-Null der Treibhausgasemissionen.
Dementsprechend erfordert das Ziel der Klimaneutralität eine andere und ambitio-
niertere Politik als das Ziel der Treibhausgasneutralität. Außerhalb wissenschaftlicher 
Diskurse, zum Beispiel in politischen Debatten, werden die Begriffe „klimaneutral“ 
und „treibhausgasneutral“ oftmals gleichgesetzt. ◀

(1) uba.co2-rechner.de

(2) www.umweltbundesamt.de/themen/ 

klimaneutral-leben-im-alltag

(3) www.umweltbundesamt.de/publikationen/

klimamanagement-in-unternehmen
	

(4) www.umweltbundesamt.de/publikationen > 

Freiwillige CO
2
-Kompensation durch Klimaschutz-

projekte

(5) www.dehst.de > Freiwillige Kompensation

1 Flugreise in die
Karibik

(Berlin – Grenada,
Hin- und Rückflug) 

1 Jahr Auto fahren
(täglich 15 km, bei

Verbrauch von 8 Litern) 

1 Jahr Kühlschrank
nutzen

Jahresemissionen
in Deutschland

Jahresemissionen
 im weltweiten

Durchschnitt

Jahresemissionen
in Indien

Angestrebter
CO2-Ausstoß
im Jahr 2050

in Deutschland

 

Der CO2-Fußabdruck pro Person im Vergleich*

Quelle: Umweltbundesamt, UBA-CO2-Rechner, adelphi, Global Carbon Atlas, Weltbank

 * Bezugsjahr 2017 und 2020 für die Jahresemissionen in Deutschland
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WARUM DIE BISHERIGE KLIMASCHUTZPOLITIK GESCHEITERT IST UND WAS WIR BESSER MACHEN KÖNNEN

Ressourcenorientierte Klimaschutzpolitik

Irgendetwas läuft also offenkundig schief in 
der Klimaschutzpolitik. Aber geändert wird 
nichts. Es fällt uns Menschen schwer, eine 

Strategie, von der wir überzeugt sind, aufzu-
geben, auch wenn sie nicht funktioniert. Wir 
denken dann gern so, wie Paul Watzlawick 
es beschreibt: „…es gibt nur eine mögliche, 
erlaubte, vernünftige, sinnvolle, logische 
Lösung des Problems, und wenn diese An-
strengungen noch nicht zum Erfolg geführt 
haben, so beweist das nur, dass man sich 
noch nicht genügend angestrengt hat.“ Das 
Buch, aus dem dieses Zitat stammt, heißt: 
Anleitung zum Unglücklichsein.

Tatsächlich muss man nur den Verlauf der 
globalen CO

2
-Emission etwas genauer betrach-

ten, um zu erkennen, wie eine erfolgreiche 
Klimaschutzpolitik aussehen könnte. Es gibt 
nämlich vier Phasen fallender oder wenigs-
tens stagnierender CO

2
-Emission: Die erste 

und zweite Ölkrise 1973 und 1979, den Kollaps 
der sozialistischen Ökonomien nach 1990 und 
die Subprime-Krise 2009 (siehe Grafik). 

Besonders bemerkenswert ist der jahre-
lange Rückgang der CO

2
-Emissionen während 

der durch die OPEC, insbesondere Saudi-Ara-
bien, betriebenen Verknappungspolitik, die 
nach dem Sturz des Schahs 1979 eingeleitet 
wurde und die zu einem jahrelangen Ölpreis-
hoch führte. Mit einiger Berechtigung kann 
man die OPEC als größte und effektivste Kli-
maschutzorganisation der Welt bezeichnen.

Warum hat die OPEC geschafft, was Kyoto-
Protokoll, Emissionshandel und eine Vielzahl 
lokaler Initiativen nicht geschafft haben?

CO
2
 ist eben etwas anderes

Das Problem ist: Jedes Atom fossilen Kohlen-
stoffes, das wir an die Erdoberfläche holen, 
nachdem es Jahrmillionen in der Erdkruste 
verbracht hat, wird zu einem Molekül CO

2
 in 

der Atmosphäre – früher oder später. Das gilt 
auch für die C-Atome, die zum Beispiel erst 
in die Kunststoffproduktion gehen und später 
zu CO

2
 verbrannt werden.

Problem Nr. 2: Fossile Brennstoffe sind 
Bodenschätze, d.h. sie werden nicht „pro-
duziert“, sondern existieren bereits und 
werden international gehandelt. Eine Ver-
brauchsminderung in einzelnen Ländern 
führt zu einer Erhöhung des Angebots fos-
siler Brennstoffe auf dem Weltmarkt. Ange-
botserhöhung führt zu Preissenkung.

Von der Klimaschutzpolitik Europas 
profitieren also weltweit viele – durch 
günstige Preise für fossile Energie, die zu 
Mehrverbrauch und Aufbau neuer fossil-
basierter Strukturen beiträgt. Das Ziel der 
Klimaschutzpolitik, dass der größte Teil des 
fossilen Kohlenstoffs in der Erdkruste bleibt, 
wird so nicht erreicht.

Umkehr – von der emissionsorien
tierten zur ressourcenorientierten 
Klimaschutzpolitik
Wenn die emissionsorientierte (nachfrageori-
entierte) Politik versagt hat, wie könnte dann 
das Gegenteil aussehen?

(1) Der Fokus der Klimaschutzpolitik wird 
von der Emission des CO

2
 auf die Extraktion 

des fossilen Kohlenstoffes verschoben, d.h. 

Rückblick: Wir kennen die Klima
problematik seit gut 30 Jahren. Seit 

1988 gibt es das IPCC, 1992 fand 
die berühmte Rio-Konferenz statt, 
seit 1995 folgen jährliche „Klima

konferenzen“ mit sehr beachtlichen 
Delegiertenzahlen, nur die Resultate 

sind dürftig: Seit dem Jahr der  
Rio-Konferenz (1992) sind die welt-

weiten jährlichen CO2-Emissionen um 
55 % angestiegen. Die beiden größ-

ten Meilensteine der internationalen 
Klimaschutzpolitik, das Kyoto-Proto-

koll von 1997 und der Beginn des 
 Europäischen Emissionshandels – in 

der globalen CO2-Emission machen sie 
sich nicht bemerkbar (siehe Grafik).

von Jürgen Kuck, Ostfalia Hochschule 
für angewandte Wissenschaften

1997. Kyoto (International Conference Center)
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, DADEROT

1992. Rio de Janeiro
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, MARIORDO
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auf Kohleminen, Erdöl- und Erdgasförder-
stätten.

(2) Als erste Maßnahme vereinbaren alle 
Unterzeichner des Pariser Klimaabkommens 
eine sofortige weltweite Ächtung der Explo-
ration neuer fossiler Brennstoffvorkommen. 
Gegenwärtig wird Exploration mit 88 Mrd. $ 
jährlich subventioniert.

(3) „Klimaschützende Länder“ wie 
Deutschland belegen die Extraktion von fos-
silem Kohlenstoff auf ihren Staatsgebieten 
mit Abgaben und verteuern sie dadurch. In 
Deutschland betrifft dies insbesondere den 
Braunkohleabbau, aber auch Erdgas- und 
Erdölförderung.

(4) Subventionen für erneuerbare Ener-
gien und Energieeinsparung werden schritt-
weise zurückgefahren.

(5) Von dem eingenommenen Geld nach 
Punkt 3 und aus dem eingesparten Geld 
nach Punkt 4 werden weltweit Kohleminen 
und Erdölquellen aufgekauft und stillgelegt 
(„Kauft Kohlenstoff“-Programm).

(6) Es wird ein UNO-Beschluss gefasst, 
dass für den Seetransport von fossilen 
Brennstoffen über internationale Gewässer 
eine Abgabe von zunächst 10 $/t Kohlenstoff 
zu entrichten ist. Als Vorbild für Durchset-
zung und Kontrolle kann die IMO 2020 die-
nen, die seit 01.01.2020 die SO

2
-Emission aller 

Hochseeschiffe weltweit begrenzt.
Alle genannten Maßnahmen verteuern 

den Preis fossiler Brennstoffe auf den in-
ternationalen Marktplätzen („Hubs“). Sie 
werden eine weltweite Abkehr vom Ver-
brauch fossiler Brennstoffe einleiten. Ener-
gieeinsparung, regenerative Energiequellen, 
Elektromobilität – all das wird dadurch wirt-
schaftlich – und zwar in globalem Maßstab. 
In der Endphase, dem endgültigen „phase 
out“ der fossilen Brennstoffe, wird es wohl 

nicht ohne strenge Regulierung gehen: Dann 
wird man weltweit die Extraktion von Koh-
lenstoff überwachen und begrenzen müssen 
– bis zur Nullförderung. Der Einstieg dagegen 
kann mit einfachen Maßnahmen beginnen, 
und viele davon (in der Aufzählung oben die 
Maßnahmen 3 bis 5) können sofort angegan-
gen werden, denn im Gegensatz zur heutigen 
Klimaschutzpolitik funktionieren sie auch 
ohne globalen Konsens.

Die ressourcenorientierte Klimaschutzpo-
litik verfolgt von Anfang an und auf direktem 
Wege nur ein Ziel: Der fossile Kohlenstoff soll 
bleiben, wo er hingehört: In der Erde. ◀

WARUM DIE BISHERIGE KLIMASCHUTZPOLITIK GESCHEITERT IST UND WAS WIR BESSER MACHEN KÖNNEN

Ressourcenorientierte Klimaschutzpolitik

Eine erweiterte Fassung 

dieses Artikels mit Quellen-

angaben ist beim Verfasser erhältlich:  

Prof. Dr. Jürgen Kuck, Ostfalia Hochschule für 

angewandte Wissenschaften, Fakultät  

Versorgungstechnik, j.kuck@ostfalia.de

Internet:

buycarbon.org

www.youtube.com: „Kauft Kohlenstoff!”

Weltweite jährliche CO2-Emissionen durch menschliche Aktivität und zwei Perioden, die eine deutliche  
Verringerung zeigen.
GRAFIK: OSTFALIA HOCHSCHULE FÜR ANGEWANDTE WISSENSCHAFTEN, JÜRGEN KUCK

2021. Glasgow, Nachholungstermin. Kongress um ein Jahr verschoben.
FOTO: PEXELS, ANNA URLAPOVA

2015. Paris
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, WLADYSLAW 
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ZWISCHEN WÜNSCHEN, ZIELEN UND WIRTSCHAFTLICHEN RAHMENBEDINGUNGEN

Klimaschutz: Warum geht es nicht schneller?

Wagen wir also einen Blick in den Ma-
schinenraum der real existierenden 
Klimaschutzversuche, einen Blick 

auf Irrungen und Wirrungen, auf zukunfts-
weisende Konzepte, auf Restriktionen und 
Randbedingungen.

Zunächst einmal ist der Blick auf Un-
ternehmen als Institutionen in unserer 
marktwirtschaftlichen Ordnung zu rich-
ten: Unternehmen müssen zur eigenen Zu-
kunftssicherung profitabel sein und auch 
aus Nachhaltigkeitsgesichtspunkten ist das 
gut so. Von leider auch zu beobachtenden 
Unverschämtheiten mit der Bereicherung 
Einzelner abgesehen, ist die Mehrheit der 
europäischen Unternehmen hierbei in Schutz 
zu nehmen. Gerade mittelständische Unter-
nehmen spielen einen 
großen Teil der erwirt-
schafteten Werte in die 
Gesellschaft zurück, 
sei es in Form von 
Arbeitsplätzen oder 
durch Aufträge für In-
vestitionen, die dann wieder anderen Men-
schen Arbeit geben. Es wird oft vergessen: 
Eine zukunftsfähige Ökonomie ist Bestand-
teil der Nachhaltigkeit, denn die Geschichte 

hat gezeigt, dass Systeme ohne funktio-
nierende Wirtschaft die Umwelt häu-

fig noch schlimmer schädigen, als 
prosperierende Systeme.

Es muss somit unabding-
bar darum gehen, die Ge-
schäftsmodelle von Un-
ternehmen auch in der 
ökologischen und sozia-
len Dimension nachhal-
tig zu machen, also kli-
maneutral, Biodiversität 
schützend, fair und einer 
kompletten Kreislaufwirt-

schaft verpflichtet.
Während jedoch Unter-

nehmen rechtlich verpflichtet 
sind, das Vermögen der Eigen-

tümer zu schützen und Führungs-
kräfte hierfür auch haften, fehlt es 

bezüglich ökologischer Kriterien an einer 
analogen Verpflichtung. Bindend ist hier nur 
die Einhaltung des geltenden Umweltrechts 
und für größere Unternehmen eine Berichts-

pflicht (2), aber nicht per se der Schutz des 
Klimas oder sonstiger ökologischer Güter.

Schlüssig nehmen Unternehmen somit 
meist nur Investitionen vor, die sich „rech-
nen“. Hier liegt einer der Gründe, weshalb 
Konzepte zur Emissionsminderung trotz 
technischem Funktionsnachweis nicht um-
gesetzt werden: Wenn die Amortisationszeit 
zu lang ist, werden insbesondere Konzerne 
diese Investitionen aus rein wirtschaftlichen 
Gründen nicht vornehmen – wer weiß, ob ein 
Standort in den heutigen volatilen Zeiten in 
fünf Jahren überhaupt noch existiert.

Weitere, moralisch verwerfliche aber real 
existierende Hemmnise sind der Lobbyismus 
und die Beharrungskräfte der fossil basierten 
Unternehmen. Es gibt hunderte von Beispie-

len, wie es große Konzerne 
aus der Riege der „Carbon 
Majors“ immer wieder ge-
schafft haben, legislative 
Klimaschutzvorhaben aufzu-
weichen, zu verzögern, mit 
Ausnahmen zu spicken oder 

ganz zu verhindern – stets mit dem Ziel, ihr 
fossil basiertes Geschäftsmodell noch einige 
Jahre zu strecken.

Neue Beurteilungskriterien
Zum großen Glück – und hier muss man den 
Klimaschutzaktivisten applaudieren – haben 
sich in jüngerer Vergangenheit neben der rein 
betriebswirtschaftlichen Sicht andere Beurtei-
lungskriterien durchgesetzt: die öffentliche 
Meinung mit Blick auf das Unternehmen und 
die Anforderungen durch Endverbraucher 
oder große institutionelle Kunden. Viele Un-
ternehmen können es sich nicht mehr leis-
ten, als Klimaverschmutzer dazustehen.

Mit der europäischen Taxonomieverord-
nung wird darüber hinaus ab 2022 der Zu-
gang zu Kapitalmärkten für Unternehmen an 
Klimaschutzkriterien gebunden. Wirtschaftli-
che Tätigkeiten – sowie Investitionen in diese 
Tätigkeiten – müssen vier Kriterien erfüllen, 
um „ökologisch nachhaltig“ zu sein (3). Kre-
dite werden mittelfristig nur noch Projekte 
oder Unternehmen erhalten, die in der De-
finition dieser neuen Verordnung nachhaltig 
sind.

Im Entscheidungsdreieck zwischen rein 
wirtschaftlicher Amortisation von Investitio-

Die Beschleunigung der Klimaschutz-
aktivitäten von Unternehmen ist 
ein wichtiger Pfeiler des interna-

tionalen Klimaschutzes: Nur wenn 
Unternehmen nachhaltige Produkte 

und Dienstleistungen entwickeln 
und mit hoher Verfügbarkeit und 

Glaubwürdigkeit an den Markt 
bringen, kann eine nachhaltige 
Gesellschaft auch gelingen (1). 

von Ralf Utermöhlen

ILLUSTRATION: NAËMI BUDDRUHS

Eine zukunftsfähige  
Ökonomie ist Bestandteil 

der Nachhaltigkeit
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nen (zum Beispiel zur Energieeffizienz oder 
regenerativen Eigenversorgung), der öffentli-
chen Meinung und der Beurteilung durch Ka-
pitalgeber verschiebt sich daher aktuell die 
Entscheidungslage weg von der rein ökonomi-
schen Sicht: Klimaschutzinvestitionen werden 
immer öfter auch vorgenommen, obwohl sie 
sich erst mittelfristig rechnen. Ein weiterer As-
pekt ist der Generationswechsel.Mittlerweile 
gehören in vielen Betrieben das Topmanage-
ment und die begehrten jungen Fachkräfte zu 
Altersgruppen, die Klimaschutz höher bewer-
ten: Sie wollen nicht für Unternehmen arbei-
ten, die nicht klimafreundlich sind.

Klimaneutralitätsstrategien
Klimaschutz ist für Unternehmen somit es-
sentieller Bestandteil der Gesamtstrategie 
geworden, sodass Klimaneutralitätsstrategi-
en verbunden mit Veröffentlichung des Car-
bon Footprint („Carbon Disclosure“) im Fokus 
stehen.

Um die jeweiligen Pläne von Unterneh-
men zur Emissionsreduzierung zu bewerten, 
ist die Emissionsreduzierungs-Methodik des 
von der Science Based Targets Initiative des 
World Resources Institute (WRI; 4) entwi-
ckelten Sectoral Decarbonization Approach 
(SDA) nutzbar, die jedem Wirtschaftssektor 
ein jeweiliges Kohlenstoffbudget zuweist, 
das zur Einhaltung des 1,5 beziehungsweise 
2°C-Zieles noch zur Verfügung steht. 

Ziel des Verfahrens ist es, die Klima
strategie eines Unternehmens basierend auf 
dem Kohlenstoffbudget der Branche und des 
jeweiligen Marktanteils des Unternehmens 
zu analysieren und zu bewerten. Kernfra-
ge: „Wenn alle Unternehmen einen solchen 
Ansatz fahren würden wie das beurteilte, in 
einer um wieviel Grad wärmeren Welt landen 
wir dann?“

Aus Expertensicht lässt sich im Ergeb-
nis leider feststellen, dass die publizierten 
Strategien auch großer Unternehmen häufig 
noch nicht im Einklang mit akzeptablen Sze-
narien des Pariser Klimaschutzabkommens 
stehen und zu sehr auf Kompensation als 
auf Veränderung der Geschäftsmodelle set-
zen (5).

Was braucht es, um Verände
rungen herbeizuführen? 
Die Antwort ist so einfach wie komplex: Ei-
nen starken Staat, der die Leitplanken für 
wirtschaftliches Handeln durch kluge Geset-
ze in Richtung Nachhaltigkeit lenkt und sich 
dabei nicht von Lobbyisten dreinreden lässt. 
Die schnelle und massive Bepreisung von 
Treibhausgasemissionen, um klimafreundli-
che Technologien wirtschaftlich zu stärken. 
Und am Ende auch uns: Konsumenten, die 

klimaschädliche Produkte und Dienste ein-
fach immer weniger kaufen. Wir haben einen 
Teil also weiter selber in der Hand. ◀

(1) „Was jede Führungskraft über Green 

Economy und nachhaltige Entwicklung 

wissen sollte. Nachhaltigkeitsmanagement in der 

Praxis.“ Braunschweig: Welfenakademie Verlag, 

2015. 288 Seiten, bes. S. 43 f.

(2) Gesetz zur Stärkung der nichtfinanziellen 

Berichterstattung der Unternehmen in ihren 

Lage- und Konzernlageberichten (CSR-Richtlinie-

Umsetzungsgesetz).

(3) Verordnung (EU) 2020/852 „Taxonomie-

Verordnung“ (... zur Erleichterung nachhaltiger 

Investitionen).

(4) WRI ist eine globale gemeinnützige For-

schungsorganisation. 550 Unternehmen beteiligen 

sich, Stand Juli 2020, an dem Call-to-Action 

der Science Based Targets Initiative; also der 

Verpflichtung, sich innerhalb der nächsten beiden 

Jahre ein wissenschaftsbasiertes Klimaziel zu 

setzen, das im Einklang mit den Ergebnissen des 

Paris-Abkommens steht, die globale Erderwär-

mung auf 1,5 beziehungsweise deutlich unter 2°C 

zu beschränken.

(5) CO2
–Kompensation suggeriert, dass das 

Problem des Klimawandels allein mit Geld lösbar 

ist. Das ist eben nicht der Fall, denn weltweit 

ständen dafür bei weitem nicht genügend Pro-

jekte zur Verfügung. Als Ergänzung positiv, wenn 

alle vorgelagerten Potenziale ausgereizt sind und 

die ausgewählten Projekte stringent kontrolliert 

werden.

Folie 0

Klimaneutralität: 4 Qualitätsstufen

Art Attribute
Vollständige 
Klimaneutralität

Die eigenen Werke/Standorte und alle eigenen Aktivitäten werden komplett 
aus regenerativer Energie  versorgt, ebenso sämtliche Mobilität und die 
Herstellung aller verwendeten Rohstoffe und Einsatzmaterialien sind 
komplett regenerativ versorgt und klimaneutral.

Starke 
Klimaneutralität

Die eigenen Werke/Standorte und alle eigenen Aktivitäten werden komplett 
aus regenerativer Energie mit hoher Eigenerzeugung versorgt, ebenso 
sämtliche Mobilität. Die Herstellung aller verwendeten Rohstoffe und 
Einsatzmaterialien wird durch Kompensationsmaßnahmen neutralisiert.

Basis-
Klimaneutralität

Bestehende Effizienzpotentiale werden sukzessive genutzt, eigene THG-
Emissionen schrittweise minimiert, der Rest kompensiert. 
Scope 3 wird nur zum Teil betrachtet.

Erkaufte 
Klimaneutralität

Der Carbon Footprint wird komplett kompensiert. Am eigentlichen 
Emissionsverhalten und der Energieeffizienz des Unternehmens 
ändert sich nichts.

Aktuell für die 
meisten 
Unternehmen 
nicht erreichbar

Anzustrebendes 
Level, nach 
einigen Jahren  
erreichbar

Realistisches  
Level, häufigste 
Art

Gefährlich. 
Vorwurf des 
Greenwashing

Küchen - Wohnmöbel - Treppen
Haustüren - Holzbau

Möbeltischler aus Leidenschaft

Büntewinkel 4 - 38690 Goslar
Tel.: 05324 6072

info@tischlerei-reimer.com
www.tischlerei-reimer.com

GRAFIK: AGIMUS, RALF UTERMÖHLEN
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GRUNDSÄTZLICHES UMDENKEN GEFORDERT. EIN PLÄDOYER FÜR BÜRGERSCHAFTLICHES HANDELN

Wie können Kommunen die geforderten 
Klimaziele erreichen?

Diesen Artikel hatte ich schon fast fertig: 
Ich wollte davon schreiben, dass Kom-
munen ihre Ziele niemals erreichen 

können ohne die passenden Rahmenbedin-
gungen von EU und Bundesregierung.

Dass in ambitionierten Kommunen seit 
Jahren großer Frust herrscht, weil es allen 
Anstrengungen zum Trotz nicht vorwärts 
geht, weder mit dem Ausbau der erneuerba-
ren Energien noch mit der Gebäudesanierung, 
geschweige denn bei der Mobilität; dass 
durch die „Kommunalrichtlinie“ der nationa-
len Klimaschutzinitiative seit 2008 viel Geld 
in die Kommunen geflossen ist für unzähli-
ge kommunale Klimaschutzkonzepte; dass 
mangels echten politischen Willens sich die 
Klimaschutzmanager*innen abstrampeln und 
doch nur wenige der Maßnahmen aus den 
Konzepten substanziell umgesetzt werden; 
dass regelmäßig kommunale Klimaschutz-
ziele gerissen werden; dass es sich bei den 
Modellkommunen „Masterplan 100 % Kli-
maschutz“ (darunter der Großraum Braun-
schweig), in denen beispielhaft der Weg zur 
Klimaneutralität bis 2050 aufgezeigt werden 
soll, um eine Farce handelt; dass viele För-
dergelder für Investitionen in Energieeffizi-
enz der kommunalen Infrastruktur abgerufen 
wurden, diese aber nur ca. 2 % der Treib-
hausgasemissionen ausmacht; dass alle Be-
mühungen um Verhaltensänderungen durch 
Klimaschutzbildung an Bequemlichkeit und 
Gewohnheiten bislang weitgehend geschei-
tert sind.

Ich wollte aufzählen, dass jede Kommu-
ne ihre eigene, zu ihr passende Strategie 
braucht; dass Flächenkommunen vor allem 
für die Produktion erneuerbarer Energien 
und eine klimagerechte Landwirtschaft zu-
ständig sind; dass industriell geprägte Städte 
die Transformation der Produktionsmethoden 
von „ihren“ Unternehmen einfordern und 
mithilfe von Effizienznetzwerken, Abwärme-
nutzung, übergreifenden betrieblichen Mobili-
tätsmanagements und so weiter unterstützen 
müssen; dass es die kommunale Planungs-
hoheit zu nutzen gilt, Flächennutzungsplan 
und Bebauungspläne konsequent auf Klima-
schutz auszurichten sind; dass bei neuem 
Bauen nur Plusenergie-Häuser erlaubt sein 
dürfen; dass Kommunen Gebäudesanierungen 

fördern müssen, die den Einsatz von Umge-
bungswärme mit von Solarstrom angetriebe-
nen Wärmepumpen sinnvoll machen; dass sie 
energetische Quartierssanierungen durchfüh-
ren müssen; dass ungeachtet der ungebro-
chenen Automanie die Radwege-Infrastruktur 
ausgebaut werden und der Verkehrsraum 
neu aufgeteilt werden muss – zu Lasten des 
Automobils; dass eine Kommune ihre Mög-
lichkeiten nutzen muss, den „Willigen“ ein 
klimafreundliches Leben so leicht wie möglich 
zu machen.

 Und dann hörte ich eine Sendung von 
Matthias Greffrath, die mich sehr berührte: 
„Die schwache Kraft zur Umkehr“. Darin the-
matisierte er die Müdigkeit derer, die seit 
vierzig Jahren für eine gerechtere, friedliche-

re, umwelt- und klimafreundliche Welt kämp-
fen. Vermutlich gehöre nicht nur ich, sondern 
ein größerer Anteil der Leser*innenschaft der 
Umweltzeitung zu dieser Gruppe.

Alles, was ich schon zu Papier gebracht 
hatte, schien richtig (man schaue nur auf die 
druckfrische Studie „Klimaneutrales Deutsch-
land“ von Agora und Stiftung Klimaneutra-
lität). Aber doch für interessierte Kreise im 
Wesentlichen altbekannt und dadurch selt-
sam schal. Die oben aufgeführten Stichworte 
zeigen jedoch: Klimaneutralität ist machbar 
– es wird nur nicht gehandelt, der echte Wille 
fehlt.

Danach habe ich mich entschlossen, hier 
lediglich einige übergeordnete Fragen zu be-
leuchten. Folgend dem Motto: Ein Mehr von 

Das Beispiel aus dem Neubaugebiet „Heinrich der Löwe“ (Rautheim) zeigt, dass Braunschweig bezüglich 
klimaangepasster Bauweise noch viel Luft nach oben hat.
FOTO: MICHAEL FUDER

von Michael Fuder
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dem, was bisher gescheitert ist, führt auch 
nicht weiter. Nachfolgend einige grundsätzli-
che Gedanken.

(a) Der Begriff der Kommune, den ich 
oben zu Grunde gelegt habe, ist zu eng: 
Kommune heißt Gemeinschaft, und die be-
steht aus der verfassten Kommune und 
der zivilgesellschaftlichen Gemeinschaft, 
also uns allen. Was es kaum gibt: eine Zu-
sammenarbeit auf wirklicher Augenhöhe 
zwischen verfasster Kommune und klima-
schutzaktiven Gruppen, ohne falsche Eitel-
keiten, Misstrauen und Hierarchiedenken. 
Ein erlebtes Beispiel sind Aufbau und Betrieb 
von alternativen, klimaschonenden Mobi-
litätsformen in ländlichen Räumen: Da, wo 
ein wirklich guter, eine Alternative zum Auto 
darstellender ÖPNV mangels „gebündelter 
Verkehre“ an seine Grenzen stößt, können 
zivilgesellschaftliche Angebote diese ergän-
zen. Angesichts hoher Komplexität (rechtlich, 
organisatorisch, prozessual) ist dies jedoch 
rein ehrenamtlich nicht darstellbar. Gemein-
sam, also mit staatlich-kommunalen Mitteln 
plus bürgerschaftlichem Engagement, geht 
vieles. Eine solche Kultur aufzubauen ist eine 
wichtige Aufgabe mit viel Potenzial.

(b) Kommunaler Klimaschutz kann nur 
dann entscheidende Fortschritte bringen, 
wenn er mit dem Irrglauben bricht, dass 

allein der technische Fortschritt die Lösung 
bringen kann (wie es Wirtschaftsminister 
Altmaier noch immer tut: „Ich setze auf die 
Genialität unserer Ingenieure.“). Der Zusam-
menschluss der nationalen Wissenschafts-
akademien („easac“) forderte am 29. Okto-
ber 2020 in einem dramatischen Appell, dass 
– wie bei Corona – auch in der Umwelt- und 
Klimapolitik endlich der wissenschaftlichen 
Expertise gefolgt wird und spricht von ei-
ner „systemweiten Neuorganisation in allen 
technologischen, wirtschaftlichen und sozia-
len Bereichen“ als Notwendigkeit gegen die 
„Tyrannei des Jetzt“.

(c) Häufig sind kommunale Verwal
tungsmitarbeiter*innen viel weiter als die 
Mandatsträger*innen in den Räten. Letz-
tere wissen häufig nicht wirklich, was sie 
zum Beispiel mit einem Klimaschutzkon-
zept beschlossen haben. Die Konsequenz: 
Wenn es konkret wird, fehlt der politische 
Mut zu Maßnahmen, die mutmaßlich ein-
zelnen (Wähler-)Gruppen wehtun könnten 
und deshalb ein wenig Sachverstand und 
Stehvermögen erfordern. Als hilfreich haben 
sich fachlich unterstützte und moderierte 
politische Willensbildungsprozesse erwiesen, 
in denen politische Gremien und die wichti-
gen Verwaltungsvertreter*innen jenseits der 
üblichen Sitzungsroutine Informationen zu-

sammentragen, intensiv diskutieren und so 
zu gemeinsam getragenen Verabredungen 
kommen, die auch in der Umsetzung und bei 
Gegenwind tragfähig sind.

(d) Wir brauchen eine Vorstellung davon, 
wie wir uns ein klimaneutrales, gleichwohl 
attraktives Leben im Alltag vorstellen. Ohne 
ein solches positives Zukunftsbild verhindert 
Angst vor Veränderungen jegliches entschlos-
sene Handeln. Als Wegbereiter dahin sollten 
kommunale Bürgerräte für Klimaschutz die-
nen, wie sie in manchen Ländern mit gutem 
Erfolg praktiziert werden: Eine per Los zu-
sammengesetzte Gruppe von Bürger*innen 
arbeitet sich mithilfe externer Expertise in 
das Thema ein und entwickelt Vorschläge für 
die kommunale Klimaschutzpolitik.

(e) Im Sinne des erweiterten Kommune-
Begriffs schlage ich vor: Lasst es uns ein-
fach tun! Wir bilden eine Gruppe unter dem 
Motto: „Klimaneutral leben – wir tun, was 
noch nicht geht!“ Praktisch heißt das: Wir 
leben so klimafreundlich wie es uns mög-
lich ist, ganz konkret hier in unserer Region. 
Wir unterstützen uns gegenseitig, stellen die 
inneren und vor allem äußeren Hindernisse 
fest, machen diese öffentlich und fordern die 
jeweils Verantwortlichen auf, diese Hinder-
nisse zu beseitigen. Um uns und anderen ein 
klimaneutrales Leben zu ermöglichen. ◀

Handytickets, Echtzeit-Anzeige und der gesamte Liniennetzplan – mit 
der neuen VRB-App bist du einfach besser mit Bus und Bahn unterwegs.

4min.

Unsere App. Dein Ding.

VRB Fahrinfo & Tickets – 
für die Region Braunschweig, 
Wolfsburg bis in den Harz.
Jetzt downloaden!

Wir gewinnen Energie, 
wo Sie es nicht erwarten.
Kaum zu glauben: Das „stille Örtchen“ steckt voller Energie! 
Mit moderner Technik gewinnen wir im Klärwerk hochwertiges Biogas. 
Daraus machen wir dann sauberen Strom und saubere Wärme für 
Braunschweig. Mehr darüber finden Sie im Internet unter www.se-bs.de 
oder in unserer kostenlosen Informationsbroschüre.
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DAS „KLIMASCHUTZKONZEPT 2.0“ DER STADT BRAUNSCHWEIG

Vom Nachzügler zum Musterknaben?

Die Zahlen klingen ernüchternd: Von 
1990 bis 2018 sanken die Treibhaus-
gasemissionen (THG) der Stadt Braun-

schweig nur um knapp 25 %. Damit liegt man 
zwar etwas besser als Bonn oder Münster, 
doch weit hinter dem gesteckten Ziel einer 
Reduktion um 40 % bis Jahresende 2020. 
Nachdem 2019 ein Jahr größerer Emissions-
minderungen war, wird auch 2020 – dank 
Corona – deutlich geringere THG-Emissionen 
aufweisen als die vorherigen Jahre. Vielleicht 
kratzt Braunschweig ja doch an der 40 % 
Marke? Dabei muss man berücksichtigen, 
dass unsere regionale Großindustrie (Volks-
wagen, Salzgitter) in diesen Zahlen nicht be-
rücksichtigt ist. Sonst sähe die Bilanz sehr 
viel schlechter aus. Auch sind es neben dem 
Verkehr vor allem der Sektor Haushalt, aber 
auch die städtischen Liegenschaften, die 
nicht genug gemindert haben.

Nun erarbeitet die Stadt das „Klima-
schutzkonzept 2.0“. Es steht unter dem 
Oberziel, die Emissionen so weit zu min-
dern, wie es erforderlich ist, um das Pari-
ser Klimaziel, also eine maximale globale 
Erwärmung um 1,5°C bis Ende des Jahrhun-
derts zu erreichen. Dazu setzt man in der 
Verwaltung auf die Zusammenarbeit mit 
Bürger*innen und Expert*innen, wie sie sich 
schon beim ISEK oder dem Stadtbahnausbau 
bewährt hat.

Nach zwei Auftaktveranstaltungen im 
September fanden bis Redaktionsschluss 
dieser Umweltzeitung drei Fachworkshops 
statt zu den Themen „Energieversorgung“, 
„Gebäude, Wohnen & Stadtplanung“ sowie 
„Verkehr & Mobilität“. Mit drei weiteren 
Workshops „Wirtschaft & Industrie“, „Politik 
& Verwaltung“ und „Alltag“ soll bis Weih-
nachten die Facharbeit beendet werden. Die 
Ergebnisse werden wieder öffentlich disku-
tiert und im ersten Halbjahr 2021 soll dann 
der Rat das „Klimaschutzkonzept 2.0“ be-
schließen.

Ehrgeizige Ziele
Will Braunschweig tatsächlich die kommuna-
len THG-Emissionen so weit senken, dass das 
1,5°C-Ziel eingehalten werden kann, so muss 
der Energieverbrauch bis 2050 halbiert und 
die Strom- und Wärmeerzeugung komplett 
auf erneuerbare Quellen umgestellt werden. 

Deswegen ist ein äußerst ehrgeiziges Aus-
bauprogramm für Photovoltaik, aber auch 
Biomasse, Wärmepumpen und sogar Wind-
energie vorgesehen. Alleine die installierte 
Leistung an Photovoltaik soll bis 2030 um 
den Faktor 66 (!) steigen; das freut zumin-
dest das Fachhandwerk. Durch die Umstel-
lung der Fernwärmeerzeugung auf Biomasse 
(Holz) soll diese dekarbonisiert werden. In 
das Gasnetz will man auch Wasserstoff und 
synthetisches Methan einspeisen.

Doch reicht der massive Ausbau der Er-
neuerbaren? Muss nicht auch in der Stadt-
planung eine entsprechende Anpassung an 
das künftige, sehr viel wärmere Lokalklima 
erfolgen? 2020 forderte der heiße Sommer in 
Deutschland rund 19.000 Hitzetote, beson-
ders in Städten schlägt die Erwärmung zu. 
Mit Dach- und Fassadenbegrünung oder Po-
cketparks ist da nur bedingt etwas zu errei-
chen, die Stadtplanung muss entsprechend 
angepasst werden. Dazu gehört auch eine 
Entsiegelung von Flächen, und das müssten 
vor allem Straßen sein. Im Verkehrsbereich 
müssen Diesel-Lkw beziehungsweise Trans-
porter und generell der Straßenverkehr re-
duziert werden, soll überhaupt eine Chance 
bestehen, das ehrgeizige Ziel zu erreichen. 
Der Ausbau eines umweltfreundlichen, schie-
nengebundenen ÖPNV stellt nur einen kleinen 
Baustein dazu dar.

Hier ist noch sehr viel vage. Bisher hat 
sich die Arbeit hauptsächlich auf die Energie-
versorgung beschränkt, doch gerade in der 
Stadtplanung gilt es, die entscheidenden Wei-
chen zu stellen. Das betrifft nicht nur die Pla-
nung von Wohn-, Gewerbe- oder Verkehrsflä-
chen, sondern auch die Grünflächenplanung.

Die Stadt der Zukunft muss nicht nur aus 
erneuerbaren Quellen versorgt, sondern auch 
gekühlt werden. Man darf auf den Fortgang 
der Arbeit am „Klimaschutzkonzept 2.0“ ge-
spannt sein.

Einige Informationen zum „Klimaschutz-
konzept 2.0“ findet man auf der Homepage 
der Stadt. ◀

von Stefan Vockrodt

Durch die Umstellung des Energieverbrauchs auf erneuerbare Quellen möchte Braunschweig den richtigen Weg 
einschlagen: zur Einhaltung des 1,5°C-Ziels bis 2050.
QUELLE: STADT BRAUNSCHEIG, FACHBEREICH UMWELT
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Web-Links zum Thema Klimakollaps
zusammengestellt von Silke Arning

www.heise.de/news/Klimawandel-Europa-und-USA-fast-allein-
fuer-Klimakatastrophe-verantwortlich-4891161.html

Europa und die USA sind für über 80 % des übermäßigen, den 
Klimazusammenbruch auslösenden CO

2
-Ausstoßes verantwortlich. 

Die anderen Staaten des globalen Nordens (Kanada, Israel, Aus
tralien, Neuseeland, Japan) für weitere 10 %. Der gesamte Rest 
der Welt, gleichzusetzen mit dem globalen Süden, emittiert nur 
8 %, hat aber derzeit am stärksten unter den Folgen zu leiden.

www.klimafakten.de/meldung/was-wir-heute-uebers-klima-
wissen-basisfakten-zum-klimawandel-die-der-wissenschaft

Basisfakten zum Klimawandel, die in der Wissenschaft unum-
stritten sind. Zusammengefasst auf fünf Kerninfos: Die Klimaver-
änderung ist real. Wir sind die Ursache. Die Klimaveränderung ist 
gefährlich. Die Fachleute sind sich einig. Wir können noch etwas 
tun.

www.spiegel.de/wissenschaft/natur/die-bisher-letzte-
klimaapokalypse-und-was-wir-daraus-lernen-koennen- 
a-e41e887a-b050-4533-9307-c4415f37e15b

Forscher konnten erstmals eines der größten Massenausster-
ben der Erdgeschichte vor 252 Millionen Jahren rekonstruieren 
– und ziehen beunruhigende Schlüsse für unsere heutige Zeit. 
Sie konnten nachweisen, wie Prozesse sich gegenseitig beein-
flusst und Kaskaden in Gang gesetzt haben, etwa Versauerung 
und Nährstoffüberlastung der Meere. Folge war das Aussterben 
fast allen Lebens in den Meeren und an Land. Ursache waren 
mehrere tausend Jahre andauernde Vulkanausbrüche im heutigen 
Sibirien, die den Treibhauseffekt außer Kontrolle geraten ließen. 
Die Anreicherung von CO

2
 in der Atmosphäre geschah dabei sehr 

viel langsamer als es heute der Fall ist.
 

www.klimafakten.de/meldung/interaktives-grafik-projekt-showy-
ourbudgetsorg-die-lage-ist-dramatisch-und-das-wollen-wir

Die Länder der Welt haben sich 2015 mit dem Pariser Klimaab-
kommen verpflichtet, die Erderwärmung bei deutlich unter zwei 
Grad Celsius zu stoppen. Was also müsste meine Regierung tun? 

Der IPCC zeigt, dass eine Begrenzung auf 1,5°C technisch und wirt-
schaftlich noch machbar ist. Doch die Emissionen müssen sehr 
schnell sinken. Dies wird anschaulich vor Augen geführt.

www.tagesspiegel.de/politik/unbericht15gradbaldueberschritten 
undeswirdimmerheisserwerden/26171648.html

Die Vereinten Nationen legten im September 2020 einen neuen 
Klimabericht vor. Kernaussagen: Der vom Menschen verursachte 
Klimawandel wirkt sich auf die lebenserhaltenden Systeme von 
der Spitze der Berge bis in die Tiefen der Ozeane aus. Er führt 
zu einem beschleunigten Anstieg des Meeresspiegels mit Kaska-
deneffekten für die Ökosysteme und die menschliche Sicherheit.

www.bmu.de/themen/klima-energie/klimaschutz/klimaskeptiker/
Typische Fragen sowie Phrasen und wie man diese entkräften 

kann. Dafür bietet diese Seite des Bundesumweltministeriums 
ganz gute Hilfestellungen.

www.nature.com/articles/s41598-020-75481-z
de.m.wikipedia.org/wiki/Klimamodell

Es gibt verschiedene Klimamodelle, äußerst rechenaufwändige 
Computersimulationen. Sie beschreiben Klima-Szenarien, die sich 
unter bestimmten Bedingungen einstellen. Die bislang tatsächlich 
eingetretenen Szenarien wurden in den 1970er und 1980er Jahren 
durchaus durch Klimamodelle prognostiziert, aber eher als Worst-
Case-Szenario. Jetzt kommt ein Modell zu dem Ergebnis, dass das 
vollständige Auftauen der Permafrostböden unausweichlich sei, 
auch wenn sofort sämtliche menschliche Emissionen klimarele-
vanter Gase gestoppt würden.

youtu.be/K5qz1nlfz14
Ein langes Interview mit Annemarie Botzki aus dem Extinction 

Rebellion-Presseteam. Sie gibt Einblick in die Ziele und Beweg-
gründe von XR, und das mit fundiertem Hintergrundwissen. Wer 
unaufgeregt über Klimakollaps, Klimapolitik, Klimagerechtigkeit 
hören möchte, sollte sich die Zeit dafür nehmen. ◀

DAS LEISTET WINDSTROM:
> Projektentwicklung / Repowering
> Kaufmännisches Projektmanagement
> Netzanschluss
> Realisierung
> Kaufmännische Betriebsführung
> Technische Betriebsführung

WindStrom ist Zukunft.
 

WindStrom ist seit fast 30 Jahren Ihr Partner bei der 
Realisierung von Windenergieanlagen. In Deutschland und 

im europäischen Ausland hat die Unternehmens-
gruppe bisher weit über 400 Anlagen unterschiedlicher 

Hersteller realisiert. 

WindStrom Erneuerbare Energien GmbH & Co. KG | Stammhaus Edemissen | Tel. 0 51 76 92 04 - 0 | Niederlassung Oyten | Tel.  0 42 07 69 90 8 - 0 
info@windstrom.de | www.windstrom.de
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NOVELLE ZUM „ERNEUERBARE ENERGIEN GESETZ“ (EEG). WAS TUN MIT Ü20-ANLAGEN?

Photovoltaik: Komplettes Desaster

Das erste EEG (Erneuerbare Energien Ge-
setz) stammt aus dem Jahr 2000. Dar-
in wurde der Anschluss „erneuerbarer 

Energieerzeugungsanlagen“ geregelt. Es hat-
te fünf (!) Seiten Umfang und regelte unkom-
pliziert erstens Einspeiserecht und Vorrang 
erneuerbarer Energie gegenüber konventio-
nellen Kraftwerken, zweitens eine über 20 
Jahre ab Inbetriebnahmedatum festgelegte 
Vergütung pro kWh eingespeisten Stroms 
und (drittens) eine festgelegte Absenkung 
dieser Vergütung um 5 % jedes Jahr für je-
weils neu in Betrieb genommene Anlagen.

Das EEG bewirkte einen Ausbauboom in 
den Bereichen Wind- und Biomassekraft-
werke sowie Photovoltaikanlagen (PV). Und 
obwohl die folgenden (dann nicht mehr 
rot-grünen, sondern schwarz-gelben bezie-
hungsweise auch schwarz-roten) Regierun-
gen die 5-prozentige Absenkung in späteren 
EEG-Novellen auf 10 % und mehr erhöhten, 

war der Ausbau der Photovoltaik viele Jahre 
ungebrochen.

Von wenigen 100 Megawatt (MW) im Jahr 
2000 bis über 7.000 MW in den Jahren 2010, 
2011 und 2012 – die Photovoltaik wurde vom 
belächelten Nischenprodukt zu einer ernst-
haften Gefahr für das Geschäftsmodell „Koh-
le- und Atomkraft“.

Immer verzweifelter versuchten die Regie-
rungen, durch immer schneller sinkende EEG-
Vergütungen, den weiteren Zubau zu stoppen. 
Dies gelang mit der sogenannten „Photovolta-
ik-Novelle 2012“ – federführend damals Herr 
Peter Altmaier. Durch die letztendlich erreich-
te Kürzung der EEG-Vergütung innerhalb von 
vier Jahren um 63 % wurde der Photovoltaik-
Zubau von über 7 GW/a auf ca. 1,3 Gigawatt 
pro Jahr gesenkt. Fast sämtliche deutschen 
PV-Hersteller und zahlreiche PV-Installations-
unternehmen gingen in die Insolvenz.

Durch die Absenkung der EEG-Vergütun-
gen wurde der Stromkostenanstieg etwas 
gebremst. Dies allerdings hätte auch sozial 
gerechter und ökologisch effektiver durch 
andere Maßnahmen geschehen können.

Trotz der Verringerung der EEG-Vergütung 
in den letzten 20 Jahren von 51,2 auf aktuell 
ca. 8,5 Ct/kWh ist die Wirtschaftlichkeit heu-
te eher interessanter als vor 20 Jahren. Die 
Kosten einer PV-Anlage haben sich um ca. 
80 % verringert, die Lebensdauer der Kompo-
nenten um etwa 30 % erhöht, der Ertrag pro 
installierter Leistung ist um ca. 20 % gestie-
gen. Und da man heutige Anlagen meist in 
der Betriebsweise „Überschusseinspeisung“ 
betreibt, d.h. den erzeugten Strom auch für 
den Eigenverbrauch verwendet, erreicht man 

Die Frage, was mensch mit  
Photovoltaik-Anlagen tun soll, die 

älter als 20 Jahre sind, treibt  
viele Altanlagenbesitzer*innen um.  

Leider ist die Antwort ziemlich 
kompliziert, und kaum ohne einen 

Rückblick zu verstehen. Dennoch: 
einige praktische Hinweise.

von Thomas Röver

Oststraße 2c · 38122 BS-Broitzem · Tel. 8667451 · www.fahrrad38.de

Wir führen exklusiv die Manufaktur-Fahrräder der Extraklasse
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einen durchschnittlichen Erlös deutlich über 
der EEG-Vergütung. Deswegen sind in den 
letzten Jahren die Zubauzahlen wieder ange-
stiegen. Im Jahr 2020 wird mit einem Zubau 
von ca. 4,5 GW gerechnet.

Um auch nur in der Nähe einer maximalen 
Erderwärmung von 1,5°C zu bleiben, wären 
jedoch nicht nur 4,5, sondern eher 10 GW/a 
oder mehr erforderlich.

Dies ist jedoch politisch nicht gewollt. Da 
man die EEG-Vergütung nicht noch schneller 
senken kann (aktuell sinkt die Vergütung 
schon um ca. 20 % per anno), wird auf ver-
schärfte bürokratische Hemmnisse gesetzt.

Schon in den vorherigen Fassungen des 
EEG waren endlose Formalitäten zu bewäl-
tigen: Anmeldung und weitere Meldepflich-
ten, Umlagen auf eigenverbrauchten Strom, 
70 %–Begrenzung der Leistung, Verbot der 
Belieferung an andere Nutzer als dem Anlage-
betreiber, steuerliche Fallstricke, komplizierte 
Messkonzepte im Bereich der Mieterversor-
gung, Ausschreibungspflicht für Großanla-
gen, SmartMeter-Pflichten für die nicht ganz 
kleinen Anlagen, kostenintensive Zertifikate 
für Anlagen > 135 kWp beziehungsweise noch 

teurere Zertifikate für Anlagen > 750 kWp. Al-
les Instrumente, mit denen der Ausbau der 
Photovoltaik gebremst wurde, ohne dass die 
Öffentlichkeit dies wahrnahm.

In der aktuell diskutierten EEG-Novelle 2021 
werden zahlreiche Grenzen verschoben. Neue 
Hürden werden eingebaut, andere entfallen. 

Kleinere Anlagen ab 1 kWp Leistung dürf-
ten zukünftig nur mit sogenannten SmartMe-
tern betrieben werden. Allein die Installation 
dieser SmartMeter kostet zwischen 500,- und 
2000,- Euro und verursacht ca. 100 Euro 
Mehrkosten im Jahr. Das wirtschaftliche Aus 
für kleinere Anlagen.

Was tun mit Ü20-Anlagen?
Auch der Weiterbetrieb der Ü20-Anlagen wird 
mit dem EEG 21 geregelt. Die Betriebsbedin-
gungen dieser meist recht kleinen Altanlagen 
wurden im ersten EEG geregelt. Dessen Re-
gelungsgültigkeit endet zum Jahreswechsel 
2020/21 für etwa 18.000 Anlagen mit einer Ge-
samtleistung von ca. 240 MW. In den nächs-
ten fünf Jahren wird die hiervon betroffene 
Anlagenleistung auf etwa 1,2 GW ansteigen.

Tritt nicht rechtzeitig eine Anschlussre-
gelung in Kraft, verlieren diese Anlagen ihre 
privilegierten Einspeiserechte. Es folgt die 
Verpflichtung zu aufwändiger Mess- und Ab-
schalttechnik.

Eine einfache Einspeisung ins öffentliche 
Netz wäre verboten. Aufgrund der hohen In-
vestitions- und Messkosten und einer zu er-
wartenden Vergütung, die sich am aktuellen 
Börsen-Strompreis abzüglich einer Messge-
bühr orientiert (ca. 2,5 Ct/kWh), ist ein wirt-
schaftlicher Weiterbetrieb schlichtweg nicht 
möglich.

Da es weiterhin weder technisch noch 
organisatorisch möglich sein wird, eine rele-
vante Anzahl dieser Anlagen bis zum Stichtag 
entsprechend umzurüsten, ist überhaupt kein 
legaler Weiterbetrieb möglich: die Anlagen 
müssten umgehend abgeschaltet werden!

Das neue EEG sollte genau diesen Miss-
stand beheben und einen wirtschaftlichen 
Weiterbetrieb der Altanlagen ermöglichen. Der 
aktuell, Mitte November, diskutierte Entwurf 
sieht nun vier Möglichkeiten für Altanlagen 
vor:

(1) Beibehaltung der Volleinspeisung an 
den örtlichen Netzbetreiber mit einer Vergü-
tung zum „Marktwert“ (ca. 3,5 Ct/kWh).

(2) Beibehaltung der Volleinspeisung, aber 
an einen Direktvermarkter. Hierfür sind Smart-
Meter zu installieren, die zu erwartende Ver-
gütung steigt um ca. 1 Ct/kWh.

(3) Umrüstung auf Eigenverbrauch und 
Einspeisung des überschüssigen Stroms über 
einen Direktvermarkter. Messtechnik und zu 

Hybridheizsysteme für Ihre Zukunft!

Energiemanagement in Perfektion. – solvis.de

Überschüssigen PV-Strom in Wärme umwandeln: SolvisPV2Heat

Photovoltaik-Module auf einem Hausdach.
FOTO: PIXABAY, COLIN MCKAY
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erwartender Erlös entsprechen den Bedin-
gungen der Volleinspeisung an einen Direkt-
vermarkter. Der eigenverbrauchte Strom wird 
mit einer Gebühr von 40 % der EEG-Umlage 
belegt.

(4) Umrüstung auf Eigenverbrauch und 
Abregelung der überschüssigen Energie. Auch 
hier ist aufwändige Regeltechnik zu installie-
ren und der eigenverbrauchte Strom wird mit 
40 % der EEG-Umlage belegt.

Keine dieser Regelungen erlaubt mittel-
fristig einen wirtschaftlichen Weiterbetrieb. 
Bei der ersten Variante – die automatisch in 
Kraft tritt, wenn der Betreiber nichts tut und 
das EEG 21 rechtzeitig zu geltendem Recht 
wird – wird die Anlage voraussichtlich bei der 
ersten Störung oder Reparatur abgeschaltet, 
weil die Einnahmen viel zu gering sind. Die 
drei folgenden Varianten erfordern Anfangs-
investitionen, die – trotz etwas höherer Ein-
nahmen aus dem Anlagenbetrieb – nie wieder 
erwirtschaftet werden.

Was kann man betroffenen 
Anlagenbetreiber*innen raten?
Zwei Szenarien sind zu unterscheiden:
Erstens: Die EEG-Novelle kommt wie aktu-
ell diskutiert, pünktlich zum Jahreswech-

sel: Dann sollte der/die Anlagenbetreiber*in 
nichts tun, die Anlage einfach weiterlaufen 
lassen. Dies funktioniert zumindest bis zur 
nächsten Reparatur, und dann kann man die 
Anlage entweder doch noch mal reparieren 
oder abschalten, ggf. sich auch eine neue An-
lage aufs Dach schrauben lassen. Ein Umbau 
– wie auch immer – lohnt sich nicht.

Zweitens: Die EEG-Novelle kommt nicht 
pünktlich, es gilt am 01.01.2021 kein EEG für 
die Altanlagen mehr. Um keine Ordnungswid-
rigkeit zu begehen (wenn nicht doch eine 
technische Umrüstung auf „Inselbetrieb“ 
oder „Direktvermarktung“ erfolgt ist) müsste 
die Anlage zum Jahreswechsel abgeschaltet 
werden.

Allerdings wird innerhalb der Umweltver-
bände die Option des „zivilen Ungehorsams“ 
diskutiert. Denn natürlich werden viele 
Betreiber*innen es vergessen, die Anlagen 
abzuschalten, und es wird viele Menschen 
geben, die sich weigern, Ihre funktionieren-
den CO

2
-neutralen Anlagen abzuschalten.

Die Regierung wird sicher nicht in tausen-
de Haushalte Einsatzkräfte schicken, um die 
Stromzähler stillzulegen. Und es wird für die 
Bundesregierung keine gute Wahlwerbung 
sein, in Zeiten sich fortlaufend verschärfen-

der Klimaerwärmung massenweise Strafver-
fahren gegen Betreiber*innen emissionsfreier 
PV-Anlagen zu führen.

Die zu erwartenden Strafen sind eher ge-
ring. Diese Aktion zivilen Ungehorsams könn-
te eine hohe mediale Aufmerksamkeit hervor-
rufen und die kleinen Bösartigkeiten unserer 
Energie- und Klimagesetzgebung offenlegen.

Insofern bleibt nur der Rat: Sich selbst in-
formieren, ob es so etwas wie einen Rechts-
hilfefonds und eine Vernetzung für „Anlagen-
Weiterbetreiber*innnen“ geben wird.

Vielleicht gibt aber auch das Bundeswirt-
schaftsministerium nach und ermöglicht es, 
die bestehenden Altanlagen in wirtschaftlich 
angemessener Weise weiterzubetreiben. Das 
wäre die sinnvollste Lösung. ◀

Bundeswirtschaftsminister Peter Alt-
maier hat in der Klimaschutzpolitik 
Versäumnisse eingeräumt. Der CDU-

Politiker dringt darauf, in den kommenden 
Monaten den Weg zur Klimaneutralität 
„unumkehrbar“ zu machen. „Ich gebe … 
zu, dass wir in den letzten Jahren auch 
Fehler gemacht und zu spät gehandelt 
haben.“ Man habe „enormen“ Nachholbe-
darf. „In den nächsten Monaten müssen 
wir dafür sorgen, dass der Weg zu einer 
CO

2
-Neutralität unumkehrbar wird.“ (FAZ-

net 05.08.2020)

Drei Monate später wird endlich die für 
August angekündigte EEG-Novelle das erste 
Mal im Bundestag diskutiert. Ein Lernerfolg 
seitens des Wirtschaftsministers wird von 
keinem der relevanten Umwelt- und Ener-
gieverbände festgestellt. Ganz im Gegenteil, 
die Kritiken sind vernichtend. Zum Beispiel 
(Auszug aus einer Stellungnahme des Bun-
desverbandes Solarwirtschaft):

„Der Bundesverband Solarwirtschaft e.V. 
(BSW) warnt vor einem Markteinbruch bei 
der Errichtung neuer Photovoltaik-Dächer 
und der vorzeitigen Außerbetriebnahme 

zehntausender Solarstromanlagen. Ohne ei-
nen wirksamen Anreiz zur Eigenversorgung 
mit klimafreundlichem Solarstrom seien 
weder die Klimaziele noch die Ausbauziele 
der Bundesregierung für Erneuerbare Ener-
gien erreichbar. Neben dem BSW fordern 
auch andere namhafte Verbände wie der 
Deutsche Industrie- und Handelskammer-
tag (DIHK) und der Verband der mittel-
ständischen Wirtschaft Nachbesserungen 
am Gesetzesentwurf. Nach Auffassung der 
Juristen ist der Gesetzesentwurf gleich in 
mehrfacher Hinsicht europarechtswidrig.“

Mehr Solarstrom wirklich gewollt?
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Ein „Stadtklima“ ist per Definition der 
World Meteorological Organization ein 
verändertes Lokalklima mit erhöhter 

Temperatur und Schadstoffkonzentration so-
wie reduzierter Luftfeuchtigkeit und Wind-
geschwindigkeit. Krankheiten und erhöhte 
Sterblichkeit sowie Veränderungen bei Flora 
und Fauna sind die Folgen.

Im Klimaschutzteilkonzept „Regionale 
Klimaanalyse“ (REKLIBS) des Regionalverban-
des Großraum Braunschweig wird prognosti-
ziert, in welchem Maße sich problematische 
Faktoren des Stadtklimas verschärfen wer-
den. Ein Beispiel: In dicht bebauten Teilen 
Braunschweigs wird sich die bereits vorhan-
dene nächtliche Überwärmung von 5 bis 6°C 
bis 2050 um weitere 2 bis 3 Grad erhöhen. 
Dabei ist inzwischen gewiss, dass die Kli-
mafolgen in einer Stadt höchst kleinräumig 
wirken können. Präventive Maßnahmen kön-
nen also aufwändige Detail-Untersuchungen 
erfordern.

Auch wenn die Klimaveränderung in der 
breiten Öffentlichkeit erst seit dem Trocken-
sommer 2018 wahrgenommen wird, so ist die 
wissenschaftliche, konzeptionelle und politi-
sche Beschäftigung damit schon deutlich äl-
ter. Die deutsche Klimaanpassungsstrategie 
(1) wurde bereits 2008 verabschiedet und 
seitdem in Form von Fortschrittsberichten 
evaluiert und ergänzt.

Zunehmend wird die Förderkulisse des 
Bundes für kommunale Klimapolitik um 
Fördertatbestände aus dem Bereich der Kli-
mafolgenanpassung ergänzt. Zum Beispiel 
für soziale Einrichtungen: etwa technische 
Raumkühlung, aber auch Dach- und Fassa-
denbegrünung sowie „grüne“ Maßnahmen 
im Umfeld des Gebäudes.

In der Coronakrise steht außer Frage: Der 
Staat hat als Garant für die Gesundheitsvor-
sorge zu agieren, auch mit Ge- und Verbo-
ten. Gleiches muss für die Klimaveränderung 
gelten.

Aus Sicht einer handelnden Stadt besteht 
ein grundlegender Unterschied zwischen Kli-
maschutz – also vorbeugenden Maßnahmen 
gegen ein Ausufern der Erderwärmung – und 
der Klimafolgenanpassung. Während der Kli-
maschutz im Wesentlichen eine „freiwillige 
Aufgabe“ darstellt (die bei Finanzknappheit 
schnell unter die Räder kommen kann), han-

delt es sich bei der Klimafolgenanpassung 
vorrangig um „Sowieso-Aufgaben“, die von 
mehreren organisatorischen Einheiten der 
Stadtverwaltung und auch von externen 
Akteuren (Landwirtschaft, Wasserverbände, 
Landes- und Bundesbehörden usw.) wahr-
genommen werden. Damit stehen neben 
den inhaltlichen Herausforderungen die Ko-
operations- und Prozessgestaltung im Vor-
dergrund: Eine externe, interessensneutrale 
Moderation mit guten Mediationsfähigkeiten 
scheint unabdingbar.

Klimafolgenanpassung ist notwendig. Aus 
meiner Erfahrung besteht jedoch eine gro-
ße Gefahr darin, dass eine intensive Arbeit 
an diesem Thema bei den Beteiligten den 
Eindruck entstehen lässt, die Erderwärmung 
und damit auch das veränderte Stadtklima 
seien beherrschbar – nach dem Motto: Wir 
müssen nur genügend Anpassungsmaßnah-
men durchführen, dann wird alles gut.

Die Schnittmenge zwischen Klimafolgen-
anpassung beim Stadtklima und dem Na-
turschutz ist groß. Beides muss dem Motto 
folgen: „Der Natur etwas zurückgeben, wo es 
irgendwie nur geht“. ◀

GESUNDHEITSVORSORGE, NATUR- UND KLIMASCHUTZ: INTEGRATIVE KONZEPTE SIND NÖTIG

„Stadtklima“: Vorbereitung auf den Klimawandel
Mit vielen der konkreten Maß-

nahmen, durch die Städte die 
negativen Auswirkungen des 

Klimawandels in Grenzen halten 
wollen, werden (ur-)alte Forde-

rungen aus den Handlungsfeldern 
Gesundheit, Natur- und Umwelt-

schutz bedient: viel Stadtgrün, 
Großbäume, Flächenentsiegelung, 

Gewässerrenaturierung, offene 
Wasserführung, Frischluftschnei-

sen, Luftreinhaltung, autofreie 
Zonen, Reduzierung und Neuver-

teilung von Verkehrsflächen.

von Michael Fuder

Kleinigkeiten mit Symbolwirkung: Vor kurzem stand an 
der Braunschweiger Hauptpost noch eine Litfasssäule. 
Nun heizt eine in der Herstellung ressourcenfressende, 
im Betrieb stromfressende Anlage mit städtischer 
Billigung den Konsumismus weiter an.
FOTO: MICHAEL FUDER

(1) www.bmu.de/fileadmin/

bmu-import/files/pdfs/ 

allgemein/application/pdf/ 

das_gesamt_bf.pdf

Weitere Inspirationen:

muenchen.mitvergnuegen.com/2020/

stadtalm-werksviertel/

www.umweltbundesamt.de/themen/

klima-energie/klimafolgen-anpassung/

werkzeuge-der-anpassung/tatenbank
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FÜR DEN ENERGIEVERBRAUCH BISHER FAST NICHTS GEWONNEN

Hausdämmung als Beitrag zum Klimaschutz

Wir Menschen sind gleichwarme Le-
bewesen (homoiotherm) und kön-
nen unsere Körpertemperatur durch 

Stoffwechselaktivität auf einem relativ kons-
tanten Niveau (36,3 bis 37,4°C) halten. Sinkt 
unsere Kernkörpertemperatur unter 35°C 
sind wir unterkühlt, unter 28°C kommt es 
bereits zum Kreislaufstillstand, bei 20°C ist 
der Kältetod gewiss. Da im Winter in unseren 
Breiten die Umgebungstemperatur auf unter 
-15°C sinken kann, spielt der Schutz vor Kälte 
respektive der Schutz vor dem Wärmeverlust 
für die von uns bewohnte Klimazone eine 
bedeutende Rolle.

Gleichwarme Lebewesen sind in der Re-
gel mit Wärmeisolierungen ausgestattet – 
verminderte Hautdurchblutung, isolierendes 
Unterhautfettgewebe, Lufteinschlüsse in Fe-
dern oder Haaren. Lange Zeit reichte es für 

uns Menschen aus, uns in Daunenfedern und 
dicke Felle zu hüllen und uns im Sommer 
und Herbst eine kleine Fettschicht für den 
Winter anzufuttern.

Im Zuge unseres zivilisatorischen „Fort-
schritts“ haben wir unsere Felle gegen 
Baumwollhemden ausgetauscht und dicke 
Daunenbetten ertragen wir nur noch bei 
geöffnetem Fenster im Seidenpyjama. Die 
Menschheit hat das Feuer für sich entdeckt 
und jetzt sorgen wir dafür, dass es überall 
schön warm ist. Wenn wir diese Wärme in ei-
nem Wohnraum mit der physikalischen Brille 
betrachten, sehen wir eine Wärmequelle, ei-
nen Wärmestrom und eine Wärmesenke. Die 
Wärmequelle ist zum Beispiel ein Heizkörper 
mit dauerhaft 60°C und die Wärmesenke ist 
die Raumluft mit 5°C. Bei diesem Beispiel 
würde ein Wärmestrom durch Luftaustausch 

(Konvektion) mit der 
Zeit die Raumluft auf 
maximal 60°C erwär-
men. Wenn unser Wohn-
raum ein abgeschlosse-
ner Experimentierraum 
wäre. Allerdings steht 
er auf dem Erdreich und 
ist rundherum von der 
Außenluft umgeben. Die 
im Beispiel auf 60°C auf-
geheizte Raumluft wird 
bei einer Außenlufttem-

peratur von 5°C nun selbst zur Wärmequelle, 
die Außenluft eine (unendlich große) Wär-
mesenke. Der Wärmestrom zwischen Raum-
luft und Außenluft erfolgt dann, vereinfacht 
gesagt, über Konvektion (Lufttransport durch 
undichte Fenster) oder Konduktion (Wärme-
leitung durch Bauteile). Dieser sogenannte 
Wärmeverlust verhindert, dass wir unseren 
Wohnraum mit einem „normalen“ 60°C war-
men Heizkörper bei einer Außentemperatur 
von 5 bis auf 60°C aufheizen könnten.

Die Wärmeleitfähigkeit, die Fähigkeit einen 
Wärmestrom durch Konvektion zu ermög-
lichen, unterscheidet sich zwischen unter-
schiedlichen Baustoffen zum Teil erheblich.

Materialien im Vergleich
Die Wirksamkeit jedes Baustoffes als Wär-
medämmung, hier Ziegelmauerwerk und 
Holzfaserdämmstoff, lässt sich anhand des 
Wärmedurchgangskoeffizienten oder U-Wert 
verdeutlichen: Die Wärmedurchlässigkeit ei-
ner Ziegelmauer mit einer Dicke von 24 cm 
ist mit 5,83 W/(m2*K) genauso groß, wie die 
Wärmedurchlässigkeit einer Holzfaserdämm-
stoffplatte mit einer Dicke von 0,7 cm. Anders 
herum betrachtet: Ziegelmauerwerk müsste 
3,5 m dick sein, um den Wärmestrom genau-
so stark zu behindern wie eine 10 cm dicke 
Holzfaserdämmstoffplatte. 

Für den Vergleich auf dem Markt verfüg-
barer Dämmstoffe sind neben der Wärme-

von Felix Förster

	

Baustoff	 Wärmeleitfähigkeit	[W/(m*K)]	
Beton	 2,1	
Kalksandstein	 0,5	–	1,3	
Ziegelmauerwerk	 0,5	–	1,4	
Poren-	oder	Gasbeton	 0,2	
Massivholz	 0,1	–	0,2	
Korkschrot	 0,055	
Korkplatten	 0,045	
Holzfaserdämmstoff	(HF)	 0,04	
Expandiertes	Polystyrol	(EPS)	 0,035	
Glaswolle	(GW)	 0,032	
Polyurethan	(PUR)	 0,024	
	

	

ZUSAMMENSTELLUNG: FELIX FÖRSTER

Links: Bei erhaltenswerten Altbaufassaden kann eine Innendämmung verbaut werden.
Rechts: Deckleistenschalung (oben) und Stülpschalung (unten) an einem Altbau.
FOTOS (2): FELIX FÖRSTER
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leitfähigkeit [W/(m*K)] und der Spezifischen 
Wärmekapazität [J/(kg*K)] auch die Wasser-
dampfdiffusionswiderstandszahl und das 
Brandverhalten wichtig.

Vorhangfassade oder Wärme-
dämmverbundsystem?
In der Baupraxis werden für die Gebäude-
dämmung im Fassadenbereich zwei Systeme 
– Vorhangfassaden beziehungsweise Wärme-
dämmverbundsysteme (WDVS) – angeboten. 
Sogenannte Vorhangfassaden bestehen aus 
einem Traggerüst, auf welchem die Fassa-
denhaut (Holzschalung, Schieferplatten, Ke-
ramikelemente, Glas, Kupferblech, Eternitplat-
ten etc.) befestigt wird. WDVS bestehen aus 
direkt an die Wand geklebten steifen Wärme-
dämmplatten (Styropor, Holzfaser, Glaswolle 
etc.). Die Wärmedämmplatten werden an-
schließend mit einem 2-lagigen Putzsystem 
mit eingearbeitetem Armierungsgewebe ver-
putzt. Danach kann die Fassade gestrichen 
werden.

Insbesondere WDV-Systeme erfreuen sich 
bei privaten Bauleuten großer Beliebtheit. Die 
nachträgliche Wärmedämmung von Ziegelbau-
ten gestaltet sich sehr einfach und ist kosten-
günstig. Preislich sind Dämmstoffplatten aus 
EPS (Expandiertem Polystyrol; Styropor) in 
Kombination mit organischen Putzsystemen 
besonders günstig und werden entsprechend 
viel verbaut. Diese Entwicklung ist jedoch 
problematisch, da viele WDV-Systeme in der 
Oberputzschicht oder im Anstrich Biozide ge-
gen Algen- und Pilzbefall enthalten. Durch 
Auswaschung gelangen diese in das Grund-
wasser und den Regenwasserabfluss. Zudem 
wird der sortenreine Rückbau von WDVS 
kaum praktiziert, da der Arbeitsaufwand auf 
der Baustelle zu groß wäre. Für das beim Fas-
sadenabriss anfallende Materialgemisch muss 
noch ein geeignetes Recyclingverfahren ent-
wickelt werden.

Erst WSVO, dann EnEV  
und jetzt GEG
Seit 1952 gibt es in Deutschland Anforderun-
gen an die Beschaffenheit von Wohngebäu-
den. Dabei standen zunächst der Gesund-
heitsschutz und die Bauwerkssicherheit im 
Vordergrund. Nach der Energiekrise 1973 
wurden mit der sogenannten Wärmeschutz-
verordnung (WSVO) erstmals Anforderungen 
an den U-Wert der Gebäudehülle gestellt. Im 
Jahre 2002 wurde die WSVO durch die so-
genannte Energieeinsparverordnung (EnEV)  
ersetzt und die Anforderungen an die Ge-
bäudehülle wurden erhöht. Seit November 
2020 gilt in Deutschland das Gebäudeener-
giegesetz (GEG) mit nochmals erweiterten 

Anforderungen an Neubauten und die Sa-
nierung von Bestandsgebäuden. Die neuen 
Anforderungen an Gebäude sollen dabei hel-
fen, den Primärenergiebedarf für Gebäude 
zu senken.

Auswirkungen auf den Klimaschutz
Wärmeschutz an Gebäuden kann die für das 
Aufrechterhalten einer gewissen Innenraum-
temperatur benötigte Heizenergie verringern. 
Handelt es sich dabei um Heizenergie aus 
fossilen Energieträgern, hat dies direkte Aus-
wirkungen auf den CO

2
-Ausstoß des Gebäu-

des.
Leider fallen Dämmstoffe nicht einfach 

so vom Himmel. Für ihre Produktion wird 
Energie benötigt, die jedoch normalerweise 
bereits im zweiten Jahr nach Fertigstellung ei-
ner Fassadendämmung durch Einsparung von 
Heizenergie zur Energieeinsparung beiträgt. 

Über die gesamte Lebensdauer von 40 bis 50 
Jahren können korrekt eingebaute Dämmstof-
fe Heizenergie einsparen.

Seit den 1970er Jahren wird in Deutsch-
land immer mehr Wärmedämmung verbaut 
und trotzdem verringert sich der Heizenergie-
verbrauch nur sehr langsam. Vermutlich liegt 
das am Trend zu mehr Haushalten, größeren 
Wohnflächen und weniger Mitgliedern pro 
Haushalt – ein typischer Rebound-Effekt. So 
trägt die Hausdämmung weniger zum Klima-
schutz als zur Komfortsteigerung bei. ◀

Entwicklung des energiesparenden Bauens.
QUELLE: FRAUENHOFER IBP

Endenergieverbrauch privater Haushalte.
GRAFIK: UMWELTBUNDESAMT

Der Heizenergiebedarf ist 
durch Wärmedämmmaß-
nahmen in Deutschland 
kaum zurückgegangen.
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MIT „CCS“ DEN KLIMAWANDEL STOPPEN?

Kann man CO2 entsorgen?

Das Abgas eines großen Kohlekraftwerks 
enthält neben einem Rest Sauerstoff 
vor allem Wasserdampf und Kohlen-

dioxid (CO
2
). Stick- und Schwefeloxide sowie 

Feinstaubpartikel kommen hinzu. Alles in al-
lem und trotz aller Rauchgasreinigungsmaß-
nahmen der letzten Jahrzehnte ein immer 
noch unangenehmer Cocktail.

Heute hat sich der Schwerpunkt der De-
batte auf das Kohlendioxid verlegt, das als 
Haupttreiber des laufenden Klimawandels gilt. 
Im Abgas eines Kohlekraftwerks rechnet man 
mit zwischen 800 und 1000 g CO

2
 pro kWh 

erzeugten Stroms. Bei einem großen Braun-
kohlekraftwerk ergibt das mehrere Millionen 
Tonnen CO

2
-Emissionen pro Jahr. In einem Ku-

bikmeter Abgas befinden sich etwa 0,15 m3 
CO

2
, das ist rund 400 mal so viel wie in der 

Atmosphäre vorhanden.

Aus dem Abgas herauswaschen
Wäre es da nicht gut, wenn man analog zu 
Staub, Schwefel- und Stickoxiden auch das 
CO

2
 aus dem Abgas entfernt und getrennt be-

handelt? Grundsätzlich kann die Frage bejaht 
werden. Und Techniken dafür gibt es, man 
nennt sie CCS: Das steht für Carbon Capture 
and Storage, also Kohlenstoff fangen und la-
gern. Eine solche CO

2
-Wäsche kann in fast 

jedem Kohlekraftwerk installiert werden. 
Aus der Erdgasaufbereitung bekannt und 
großtechnisch bewährt ist die so genannte 
„Amin-Wäsche“. Bei rund 27°C sprüht man 
fein verteilte Amintröpfchen ins Abgas, die 
das CO

2
 binden (zu einem großen Teil zu-

mindest). In einem Stripper trennt man bei 
150°C das CO

2
 von den Aminen, die wieder in 

den Prozess zurückgeführt werden. Das CO
2
-

Reichgas wird anschließend verflüssigt und 
muss entsorgt werden.

Die Sache hat zwei Haken, mindestens: 
Erstens sind Amine krebserregend und bei ei-
ner Aminwäsche würden Amine mit dem Rest-
Abgas freigesetzt. Und zweitens ist das Ver-
fahren sehr energieintensiv. Rund ein Viertel 
des Stroms, den das Kraftwerk erzeugt, wird 
für die CO

2
-Wäsche verbraucht. Der Preis für 

Kohlestrom stiege ebenfalls um mindestens 
ein Viertel. Damit wäre das Kohlekraftwerk 
nicht mehr wettbewerbsfähig. CCS könnte also 
auch den Kohleausstieg beschleunigen.

Immerhin ließen sich so bis zu 90 % der 
CO

2
-Emissionen eines Kohlekraftwerks auffan-

gen. In Deutschland wurde ein solches Verfah-
ren, bei dem man eine Aminosäuresalzlösung 
verwendete, um Amin-Emissionen zu mini-
mieren, im Kraftwerk Staudinger erprobt. Das 
Verfahren erwies immerhin seine Funktions-
fähigkeit. Andere Versuchsanlagen liefen bis 
vor wenigen Jahren auch in Schwarze Pumpe 
bei Cottbus.

Es gibt andere Verfahren, die aber noch 
nicht großtechnisch erprobt wurden. Man 
kann mit Carbonat waschen oder auch orga-
nische Lösungsmittel einsetzen. Aber auch 
diese Verfahren leiden am hohen Energie-
bedarf. In Deutschland sind heute keine 
Anlagen mehr in Betrieb, man kann aber 
durchaus erwarten, dass große Kohlestrom-
produzenten wie China oder Indien im Lauf 
der nächsten Jahr(zehnt)e CCS einsetzen wer-
den, um ihre CO

2
-Emissionen zu mindern.

Diskutiert wurden in den letzten Jahren 
auch Verfahren, die Kohle mit reinem Sau-
erstoff zu verbrennen, was dann die CO

2
-Ab-

scheidung erleichtern könnte, da die Rauch-
gasmenge, die insgesamt durch die Anlage 
strömt, sehr viel kleiner wird. Nur: Dazu muss 
man Luft zerlegen und verlagert das Problem 
des großen Energiebedarfs vom Abgasweg 
prozessual „vor“ das Kraftwerk.

Aus der Luft filtern
Mehrere Firmen, meistens Start-Ups, arbeiten 
an Verfahren, CO

2
 direkt aus der Luft zu filtern. 

Man nennt solche Filter auch gerne „künstli-
che Bäume“. Bisher werden einige Verfahren 

Mancher hält es für das Wunder
mittel, manch anderer für ein 

weiteres Teufelswerk. Die „Carbon 
Capture and Storage“ (CCS) Techno

logie könnte beitragen, das 
Treibhausgas CO2 aus der Atmosphäre 

zu holen. Zumindest einen Teil, der  
erforderlich sein kann, die globale  

Erwärmung im Rahmen des  
Pariser Abkommens zu halten.

von Stefan Vockrodt

Infos unter: www.landstrom-landwind.de 
oder 0 53 54 / 2 66 00 - 66

Wir fangen 
den Wind ein 
statt CO2 zu verklappen.

Saubere Energie zu fairen Preisen.
Wechseln Sie jetzt zu Ihrem regionalen
Energieversorger in Gevensleben und
erhalten Sie Strom und Gas klimaneutral 
aus einer Hand.

Ihr Land. Ihre Energie.

Landstrom_Image_Wir_fangen_Wind_210x148_RZ.indd   1 06.11.2020   15:27:30

Prinzipielle Darstellung des CCS-Verfahrens mit Endlagerung des abgeschiedenen Treibhausgases CO2 in tiefen 
Erdschichten.
GRAFIK: WIKIMEDIA COMMONS, LEJEAN HARDIN, JAMIE PAYNE
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im kleineren Maßstab erprobt. Obgleich die 
Filter funktionieren, so ist diese Form des 
Klimaschutzes extrem teuer. Kostet ein Emis
sionszertifikat für CO

2
 derzeit rund 30 Euro pro 

Tonne, so rechnet man bei diesen Verfahren 
mit Kosten von mehr als 500 Euro pro Tonne, 
also ökonomisch noch völlig uninteressant.

Das eigentliche Problem
Technisch machbar ist die CO

2
-Abscheidung 

aus Abgasen oder auch aus der Luft durch-
aus. Das Problem liegt nicht im Preis sondern 
vielmehr darin: Wohin mit dem CO

2
? Denn es 

handelt sich um Millionen, wenn nicht so-
gar Milliarden Tonnen, die dann jährlich ent-
sorgt werden müssen. Derzeit denkt man an 
Endlager in tiefen geologischen Schichten. 
Norwegen verpresst bereits nennenswerte 
Mengen in früheren Öl- beziehungsweise 
Gasbohrlöchern unter der Nordsee. Dort ist 
man durchaus gerne bereit, gegen entspre-
chendes Entgelt auch deutsches CO

2
 zu ent-

sorgen. In Island laufen Pilotprojekte, das 
CO

2
 in Vulkangestein zu mineralisieren, das 

in Wasser gelöste Gas wird als Carbonatge-
stein an vulkanische Basalte angelagert, ein 
Verfahren, das als sehr effizient gilt (sog. 
Carbfix-Technologie).

Man könnte das CO
2
 auch in tief gelegene 

Kohlevorkommen injizieren, wo es von der 
Kohle absorbiert wird. Mancher träumt auch 
davon, das Treibhausgas als Hydrat in der Tie-
fe des Ozeans zu lagern. Vieles davon sind 
Ideen und dort, wo konkrete Forschungspro-
jekte laufen, ist man meist noch nicht aus 
dem Labor herausgekommen.

Geht man in tief gelegene Gesteinsschich-
ten, so verbleibt das CO

2
 unter den vorherr-

schenden hohen Drücken flüssig und soll kei-
ne Neigung zeigen, durch Risse, Spalten oder 
andere Störungen wieder aus der Lagerstätte 
auszutreten.

Doch die Praxis sieht anders aus. CO
2
 kann 

durchaus aus unterirdischen Lagern ausgasen 
und mit vorhandenem Grundwasser so ge-
nannte Kaltwassergeysire bilden. Das kommt 
in Deutschland zum Beispiel in der Eifel vor. 
Auch aus bekannten vulkanischen Lagern 
gast CO

2
 ins Meer aus. In betroffenen Gebie-

ten sinkt die Biodiversität dramatisch. 

Und in Deutschland?
Obwohl CCS in Deutschland mit entwickelt 
wurde, hat man die entsprechenden Pilotan-
lagen vor rund zehn Jahren stillgelegt und die 
Forschung weitgehend eingestellt. Das liegt 

vor allem daran, dass man den Widerstand 
der lokalen Bevölkerung gegen CO

2
-Endlager 

fürchtet. Viele Bundesländer (so Schleswig-
Holstein oder Brandenburg) haben das 
Verfahren und entsprechende Endlager ge-
setzlich untersagt. Das 2012 verabschiedete 
Bundes-CCS-Gesetz (Kohlendioxidspeicherge-
setz – KSpG) nennt als zulässige Höchstmenge 
eine Speicherung von 4 Millionen t CO

2
 pro 

Jahr, das sind 0,5 % der derzeitigen deut-
schen Emissionen.

Doch unabhängig von der gesetzlichen 
Möglichkeit wird CCS heute in Deutschland 
nicht weiterverfolgt, und es ist sehr unwahr-
scheinlich, dass die Bundesrepublik noch 
einmal in größerem Maße in die CO

2
-Abschei-

dung und Speicherung (dann wohl im Aus-
land) einsteigt. Denn politisch ist CCS hier-
zulande nicht akzeptiert und das Verfahren 
ist sehr teuer und damit aus heutiger Sicht 
schlicht nicht wirtschaftlich. Und das gibt 
immer noch den Ausschlag, auch im Klima-
schutz. ◀

Infos unter: www.landstrom-landwind.de 
oder 0 53 54 / 2 66 00 - 66

Wir fangen 
den Wind ein 
statt CO2 zu verklappen.

Saubere Energie zu fairen Preisen.
Wechseln Sie jetzt zu Ihrem regionalen
Energieversorger in Gevensleben und
erhalten Sie Strom und Gas klimaneutral 
aus einer Hand.

Ihr Land. Ihre Energie.
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FRIDAYS FOR FUTURE, GRUPPE BRAUNSCHWEIG

Interview mit FFF - Team Pressesprecher*innen
Team FFF: Nele, Schülerin an der 

Ricarda-Huch-Schule. Anna, Schülerin 
am Wilhelm-Gymnasium. Marvin,  

inzwischen Student an der  
TU Braunschweig

? Herzlich willkommen bei uns im Umwelt-
zentrum. Der Corona-bedingte Abstand von-
einander steht einer Verständigung ja nicht 
im Wege. – Wie kommt man eigentlich bei FFF 
zur Presse- oder Öffentlichkeitsarbeit?

FFF: Jede*r kann bei uns mitarbeiten. 
(Nele) In meinem Fall war es so, dass drin-
gend eine Pressemitteilung verfasst werden 
musste. Weil gerade niemand anderes Zeit 
hatte, habe ich mich gemeldet. Die erste Er-
fahrung war positiv, d.h. die Rückmeldungen, 
und das hat mich dann weiter motiviert. 

? Von außen gesehen steht FFF für eine 
große Anzahl junger Leute, die Freitags de-
monstrieren. Und dafür auch mal die Schule 
schwänzen.

FFF: Das ist natürlich längst nicht alles. 
Wir halten einmal in der Woche ein Plenum 
ab, verschiedene Arbeitskreise (AKs) treffen 
sich ebenfalls wöchentlich. Insgesamt sind 
wir etwa 30 Aktivist*innen, es kommen auch 
Leute dazu und andere pausieren. Das Ar-
beitsmodell ist basisdemokratisch ausgerich-
tet und setzt auf das Konsens-Prinzip. Der 
Austausch untereinander läuft gut, aktuell 
vor allem digital.

? Die Umweltzeitung hatte vor einem Jahr 
ausführlich über FFF berichtet. Bitte einen 
Rückblick auf das vergangene Jahr.

FFF: Wir sind stolz darauf, dass wir unser 
Thema – den Kampf gegen die Klimakrise – 
in den politischen Diskurs einbringen konn-
ten. Wir sind mit vielen Menschen in den 
größten Klimaprotesten, die es je gegeben 
hat, auf die Straßen gegangen.

? Ist die Corona-Pandemie dabei auch als 
eine Chance zu verstehen? Immerhin lässt 
sich für das erste Halbjahr 2020 weltweit 

eine Verminderung 
von CO

2
-Emissionen 

um fast 10 % konsta-
tieren.

FFF: Was wir an-
gesichts von Coro-
na gesehen haben 
ist, dass die Politik 
schnell und effektiv 
handeln kann, wenn 
der Wille wirklich 
vorhanden ist. An-
dererseits besteht 
die Gefahr, dass über 
die Corona-Krise die 
Klimakrise vergessen 
wird. [Vgl. Zitat: UN-
Generalsekretär, S.24]

Zur festgestellten CO
2
-Reduktion: Der 

Krisenmodus kann natürlich keine Strategie 
sein, wie wir künftig unsere Gesellschaft or-
ganisieren. Aber Hinweise lassen sich schon 
ableiten, etwa wenn man an die Verminde-
rung des Flugverkehrs denkt. Nur mit struk-
tureller Veränderung können wir wirklich 
etwas erreichen, ansonsten verfehlen wir 
unsere Klimaziele einfach nur einen oder 
zwei Monate später.

? Bevor wir gedanklich nach Braunschweig 
kommen erst einmal den Blick aufgeweitet. Die 
EU-Kommissionspräsidentin von der Leyen ver-
kündete jüngst ambitionierte Klimaschutzziele.

FFF: Die Minus 55 % bis 2030, gerechnet 
vom Emissionsstand 1990, gehen in die rich-
tige Richtung. Das ist aber immer noch zu 
wenig. Es gibt auch große nationale Unter-
schiede. In Deutschland, umgerechnet pro 
Kopf der Bevölkerung, liegen die Emissionen 
von CO

2
-Äquivalenten bei etwa 10 Tonnen pro 

Jahr, in Spanien bei 7 und in Schweden ledig-
lich bei 5 Tonnen.

? In Deutschland hat die Bundesregierung 
die selbst aufgestellten Ziele bei der CO

2
-Re-

duktion bisher deutlich verfehlt.
FFF: Dabei sollte man aber genauer be-

trachten, in welchen Sektoren bereits einiges 
erreicht ist, und wo sich aber andererseits 

Globaler Klimaaktionstag, 25.09.2020, auch in Braunschweig.
FOTOS (2): FFF BS

Das Banner ist inzwischen schon bekannt.
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wenig oder gar nichts getan hat. Wir können 
uns dabei auf eine aktuelle Studie beziehen, 
die FFF-Deutschland in Auftrag gegeben hat. 
[Wuppertal Institut, s. Infokasten.]

Im Rückblick ist festzustellen, dass im 
Energiesektor zwischen 1990 und 2019 eine 
Reduktion von CO

2
-Emissionen um 42 % ein-

getreten ist. Im Verkehrssektor ist gar keine 
Reduktion zu verzeichnen. Da besteht also 
ein enormer Handlungsbedarf.

? Den Bezinpreis um 1 Euro pro Liter durch 
entsprechende Besteuerung erhöhen?

FFF: Diese Sache muss man etwas grund-
sätzlicher angehen, damit sie nicht aussieht 
wie eine Strafsteuer, sondern sachlich be-
gründet und verständlich bleibt. Wir sind 
für eine CO

2
-Bepreisung, die sich an den 

tatsächlichen wirtschaftlichen Folgekosten 
orientiert. Expert*innen schätzen, dass eine 
realistische Berechnung zu einer Erhöhung 
des Benzinpreises von etwa 0,60 Euro pro 
Liter führen würde.

Der bisherige Ansatz der Bundesregierung 
für eine künftige CO

2
-Bepreisung liegt weitaus 

zu niedrig, ungefähr bei einem Zehntel der 

erforderlichen Marge. Das kann man nicht 
wirklich ernst nehmen.

Daneben setzen wir von FFF auch darauf, 
dass Anreize für „klima-positives Verhalten“ 
geschaffen werden.

? Der Wandel, den ihr einfordert, wird 
tiefgreifend sein. Eine Transformation der 
Gesellschaft sozusagen, ein historischer Um-
bruch, wie es ihn bisher noch nicht gegeben 
hat.

FFF: Ja, so wäre das zu denken. Wenn man 
entschlossen handelt, bekommt man es auch 
hin. Dabei ist zu betonen, dass die Sozialver-
träglichkeit gesichert sein muss.

? Die Stadt Braunschweig hat ihre selbst 
aufgestellten Klimaschutzziele im vergangenen 
Jahrzehnt nicht erreicht. Der Fehlbetrag liegt 
bei mindestens 25 %. Was nun?

FFF: Wir beteiligen uns intensiv an der 
Aufstellung des „Klimaschutzkonzeptes 2.0“. 
Die Auftaktveranstaltung musste coronabe-
dingt verschoben werden und hat dann An-
fang September 2020 stattgefunden. Bei den 
Beratungen in den Expert*innenworkshops 
sind wir selbstverständlich dabei.

Vor allem erwarten wir, dass konkrete 
Ziele festgelegt werden, und dass konkrete 
Maßnahmen formuliert werden, mit denen 
das 1,5°C-Ziel ohne „Carbon Capturing“ ein-
gehalten werden kann. [Anm. der Redaktion: 
Zum Carbon Capturing siehe den Beitrag von 
Stefan Vockrodt in diesem Heft, S. 20-21.]

? Im Sommer und Herbst 2020 habt ihr 
insgesamt 13 Vorschläge für Ratsbeschlüs-
se erarbeitet. Da ihr nicht das Recht habt, 
eigene Anträge einzubringen, sind diese als 
Vorschläge an die Ratsfraktionen gegangen.

FFF: Nachdem unser erster Forderungs-
katalog 2019 veröffentlicht war, haben wir 
die Fraktionen gefragt, was ihre „Favoriten“ 

Aus der Studie des Wuppertal 
Institut für Fridays for Future 
Deutschland (2020, S. 21)

Mit dem Pariser Klimaschutzabkommen 
von 2015 (UNFCCC 2015) haben sich die 
Staaten der Erde völkerrechtlich verbind-
lich zu Maßnahmen verpflichtet, damit

„[...] der Anstieg der durchschnittlichen 
Erdtemperatur deutlich unter 2°C über 
dem vorindustriellen Niveau gehalten wird 
und Anstrengungen unternommen werden, 
um den Temperaturanstieg auf 1,5°C über 

dem vorindustriellen Niveau zu begrenzen, 
da erkannt wurde, dass dies die Risiken 
und Auswirkungen der Klimaänderungen 
erheblich verringern würde“.

Seit dem Abschluss des Pariser Abkom-
mens wurde wissenschaftlich nochmals 
deutlicher, welche schwerwiegenden 
Folgen eine Überschreitung der 1,5°C-
Grenze hätte. Die 1,5°C-Grenze einzuhal-
ten verlangt weltweit eine Transformation 
fast aller Bereiche der Wirtschaft in ver-
gleichsweise sehr kurzer Zeit. Im Pariser 

Abkommen wurde vereinbart, dass Indus-
trieländer wie Deutschland aufgrund ihrer 
relativ großen technologischen Möglichkei-
ten noch schneller vorangehen sollen als 
Entwicklungsländer. Um wie viel schneller 
ist eine Frage der Verteilungsgerechtigkeit 
[...] Ausgehend von dem vorhandenen glo-
balen CO

2
-Budget erscheint die auch von 

Fridays for Future Deutschland geäußerte 
Forderung deutscher CO

2
-Neutralität bis 

2035 zur Einhaltung der globalen 1,5°C-
Grenze schlüssig.

Solar + Haustechnik GmbH

ZIEGELER
Solar + Haustechnik GmbH 

Fabrikstraße 6

38159 Vechelde 

Telefon +49 5302 80 555-17

Fax +49 5302 80 555-44

info@ziegeler-solar.de

www.ziegeler-solar.de

Erneuerbare 
Energien?
am besten gleich mit …

Von Beginn an mit Leib und Seele 
Apothekerin -  Madlen Arnold                           

Neue Straße 4 · 38100 Braunschweig
T +49 531 46234 · M +49 177 795 7265
info@ulrici-apotheke.de · ulrici-apotheke.de
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Wir wünschen 
Ihnen zum 

Jahres-Ende
Gesundheit, Glück & 

Frieden und einen 
Weg zum echten 

Miteinander 

in 2021

Besuchen Sie unser
e Apotheke 

oder lassen Sie si
ch unsere 

Produkte nach Hause liefern.
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wären. Davon ausgehend haben wir dann 
in der ersten Jahreshälfte 2020 die ersten 
fünf Antragsvorschläge formuliert. Drei die-
ser Vorschläge wurden dann auch im Rat 
beschlossen. Dieser Weg hat also recht gut 
funktioniert.

Momentan haben wir weitere acht Vorla-
gen auf dem Weg, die sich zum Teil noch in 
Bearbeitung befinden. Wir treffen uns mit den 
Parteien, um unsere Vorstellungen zu erklären.

? Einer der jüngsten „Ratsanträge“ eurer-
seits betrifft die klimaschutzgerechte Pla-
nung von neuen Baugebieten. Müsste FFF-BS 
nicht noch radikaler fordern, die bisherigen 
Planungen sofort einzustellen, um eine Neu-
ausrichtung vorzunehmen?

FFF: Unsere „Ratsanträge“ sind zunächst 
nur Vorschläge, offen für Diskussionen. Kli-
maschutz muss in allen Bereichen eine Rol-
le spielen. Klar, gerade in Neubaugebieten 
werden für mindestens 30 Jahre die Weichen 
gestellt.

Aber wir haben auch die Erfahrung ge-
macht, dass allzu radikale Forderungen unse-
rerseits einen Abschreckungseffekt besitzen. 
Zu beachten bleibt aus unserer Sicht: Klima-
schützen darf für die einzelne Person kein 
Nachteil sein. Da muss der Staat handeln.

? Zum Abschluss noch gefragt nach den 
persönlichen Konsequenzen, nach der indivi-
duellen Verantwortung.

FFF: Rund 100 Konzerne, die weltweit 
agieren, sind für mehr als 70 % der CO

2
-Emis-

sionen verantwortlich. Das zeigt, dass „indi-
viduelle Verantwortung“ nur in kleinem Um-
fang wirken kann. Es ist Aufgabe der Politik, 
positive Rahmenbedingungen zu schaffen.

Die Beschäftigung mit der Klimakrise 
und Klimaschutz hat bei uns allen irgend-
wie auch persönlich gewirkt. Wenn es um 
den individuellen Lebensstil geht: Dabei sind 
„Erfolge“ ziemlich schnell zu erzielen. In der 
politischen Arbeit ist das nicht immer der 
Fall.

Wir danken euch für die Beantwortung 
unserer Fragen. Das Gespräch führte Robert 
Slawski, Redaktion Umweltzeitung. ◀

Der UN-Generalsekretär  
Antonio Guterres  
(September 2020)

„Entweder stehen wir zusammen oder 
wir sind dem Untergang geweiht“, sag-
te Guterres in einem Interview mit der 
Nachrichtenagentur AFP vor der anste-
henden Generaldebatte der UN-Vollver-
sammlung in New York. Die Verände-
rung des Klimas sei „eine viel größere 
Bedrohung“ als die Corona-Pandemie 
und bedeute „eine existentielle Ge-
fahr für unseren Planeten und unser 
Leben“.

Die FFF-Bewegung wird von den Scientists for Future unterstützt.
FOTO: FFF BS

Wäschepflege

Schrotweg 2 
38162 Cremlingen-Abbenrode
Telefon 0531 4719 174
waeschepflege@
lebenshilfe-braunschweig.de

Annahmestelle in Braunschweig
Kaiserstraße 18 - Werkstattladen

©amixstudio
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PORTRÄT:   Wenn scheinbare Schwäche zu Stärke wird

„Die Welt braucht alle Arten des Den-
kens“, sagte die ehemalige Professorin für 
Tierwissenschaften und Autismus Mary 
Grandin. Und trotzdem ordnen wir Menschen 
gerne in Schubladen ein. Schlau/dumm, arm/
reich, gesund/krank, top/flop. Diese Klassifi-
zierungen haben grundsätzlich eine wichtige 
Bedeutung, damit wir in unserer komplexen 
Welt zurechtkommen.

Dass wir aber trotzdem immer wieder überprüfen müssen, 
ob unsere Systeme noch Bestand haben oder neu überdacht 
werden müssen, zeigt uns unsere Umwelt jeden Tag. An der 
Natur, an den Auswirkungen unseres Tuns, an den Menschen 
in unserer direkten Umgebung und zum Beispiel auch an Pro-
minenten, so wie Greta Thunberg.

Dieses Mädchen, das vielleicht wie kein zweites einen Fokus 
hat, der die Welt verändert. Und eine scheinbare Schwäche, das 
Asperger-Syndrom. Eine Schwäche, die wir als Entwicklungs-
störung einstufen und die es den Betroffenen sicher oft sehr 
schwer macht in unserer Welt zurecht zu kommen. Menschen, 
die eine Krankheit haben, müssen oft sehr schwere Zeiten 
überstehen und es ist so wichtig, dass sie Menschen, Tiere, 
Natur an ihrer Seite haben, damit sie an ihren Krisen wachsen 
können. Gretas Asperger-Syndrom wurde erst mit 12 Jahren di-
agnostiziert. Ein langer Leidensweg. Doch jeder Mensch, der 
eine Krise durchgestanden hat, öffnet damit auch den Horizont 
für seine Umwelt.

Dass wir jede Art des Denkens brauchen, führt uns Greta 
Tintin Eleonora Ernman Thunberg vor Augen. Und zwar inzwi-
schen so prominent, dass wirklich niemand mehr wegschauen 
kann. Wie wertvoll für uns Menschen!

Durch Gretas Radika-
lität hat fast jede*r eine 
Meinung zu ihr und ihren 
Äußerungen, und das 
polarisiert in höchstem 
Maße. Dadurch entsteht 
etwas: ein Dialog. Ein 
Bewusstsein für das 
Thema Klimaschutz, 
das von allen Seiten 
beleuchtet wird. Und im 
Mittelpunkt steht Greta, 
der die Gewandtheit auf 
der Bühne durch ihre Eltern, einer Opern-
sängerin und einem Schauspieler, in die Wiege gelegt wurde.

Durch ihren Asperger-Autismus hat sie die Gabe, sich einem 
Thema voll und ganz zu widmen. Dabei unternimmt sie genau 
das, was Wissenschaftler*innen zu Beginn eines neuen Pro-
jektes tun: Sie trägt alle Informationen zusammen, stellt sie in 
einen Bezug zueinander und schlussfolgert. Und diese Schluss-
folgerungen betreffen jedes Lebewesen dieser Erde.

Ein Mädchen – alles andere als normal und alles andere als 
belanglos. ◀
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„Ich habe gelernt, dass 
man nie zu klein dafür 

ist, einen Unterschied zu 
machen.“

Klimaschutzaktivistin Greta Tintin Eleonora Ernman Thunberg, * 03. Januar 2003, Stockholm, Schweden
von Nora Roesky

Öffnungszeiten:

Mo-Fr 5.30 - 22.30 Uhr

Sa 6.00 - 21.00 Uhr

So 8.00 - 21.00 Uhr

Radstation
am  Hauptbahnhof
Tel.: 05 31 / 707 60 25  
www.awo-bs.de

Bewachtes Unterstellen • Pannenservice • Leihfahrräder

AWO-Radstation am Braunschweiger Hauptbahnhof
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„Kurze Glasschnecke“ erstmals 
in Braunschweig nachgewiesen

Die 7. Braunschweiger Saatgut
börse am 28.02.2021

Δ Teresa Maier und 
Tuula Olbert entdeck-
ten ein Exemplar der 
„Kurzen Glasschne-
cke“ im Braunschwei-
ger Norden. Eine bei 
uns seltene Art, die in 
Niedersachsen kaum 
nachgewiesen wurde. 
Gut einen Zentimeter 
lang, schwarz und mit 
winzigem Gehäuse im Gepäck: so begegnete das erstmals in Braun-
schweig gesichtete Exemplar den beiden Schülerinnen. Die jungen 
Braunschweigerinnen untersuchen und vergleichen im Rahmen ihrer 
Facharbeit die Schneckenvorkommen in verschiedenen Schulwäldern.

Schneckenkundlich wird die Arbeit von Walter Wimmer betreut, 
dem Leiter der Betriebsstelle Braunschweig des Niedersächsischen 
Landesbetriebes für Wasserwirtschaft, Küsten- und Naturschutz (NL-
WKN). Der Experte erkannte die Schnecken schnell und zeigte sich 
überrascht vom außergewöhnlichen Fund.

Bei der Kurzen Glasschnecke handelt es sich um eine sogenannte 
Halbnacktschnecke. Diese Art kommt in Deutschland vor allem am 
Alpenrand und im Rheintal vor. In Niedersachsen wurde sie Ende 
des letzten Jahrhunderts erstmals gefunden. Laut Walter Wimmer 
zeige der Fund einmal mehr, dass die Natur ständig im Wandel ist. 
Er glaubt, dass selbst Laien immer mit spannenden Funden rechnen 
können, wenn sie naturkundlich forschen. ◀ 

PM / dz

Δ Das historische Projekt „Die Braunschweiger Zeitschiene“, welches 
sich mit der Eisenbahn-, Industrie- und Stadtgeschichte Braunschweigs 
beschäftigt, präsentiert sich ab sofort mit einer völlig neu gestalteten 
Website.

In Kürze werden auf den Informationstafeln an den Dekaden-
steinen entlang des Ringgleises angebrachte QR-Codes die Besucher 
direkt zur Website leiten. Die Braunschweiger Zeitschiene wird damit 
noch interessanter, da direkt vor Ort am Ringgleisweg wichtige Hin-
tergrundinformationen zu den Geschichtsereignissen abrufbar sind.

Wer sich vor seiner nächsten Ringgleistour schon vorab informie-
ren möchte, findet alle Informationen rund um das Projekt unter: 
www.braunschweigerzeitschiene.de ◀

PM / dz

Braunschweiger Geschichte in 
neuem Gewand

Obstbaumschnitt für Streuobstwiesen und wilde Gärten 
23.01.2021 | www.vhs-bs.de/SUB07
Gewinnung und Lagerung von Saatgut, Herstellung von Saatbändern*
02.02.2021 | www.vhs-bs.de/SUB01CL
Den Garten ökologisch winterfest machen –  
Nützlinge unterstützen und den Boden fruchtbar halten*
09.02.2021 | www.vhs-bs.de/SUB02CL
Nachhaltig gärtnern –  
biologisch, ressourcenschonend und klimafreundlich*
16.02.2021 | www.vhs-bs.de/SUB03CL
Balkon und Terrasse – pflegeleicht gärtnern*
23.02.2021 | www.vhs-bs.de/SUB04CL
Aussaatworkshop
24.02.2021 | www.vhs-bs.de/SUB05
Saatgutbörse im Stadtgarten Bebelhof
28.02.2021 | keine Anmeldung erforderlich     *Onlinekurse

VHS Braunschweig GmbH
Tel. 0531 2412-210, ute.koopmann@vhs-braunschweig.de

Δ 2021 – ein Jahr ohne Braunschweiger Saatgutbörse? Hoffentlich nicht! 
Sofern es irgend möglich ist, möchten das Team vom Stadtgarten Be-
belhof und die VHS Braunschweig auch 2021 einen Rahmen bieten, um 
gemeinsam in die Gartensaison zu starten. Wie immer gibt es Saatgut 
aus regionalem und Bio-Anbau (unter anderem VEN) und anregende 
Gespräche über alle Themen rund ums Gärtnern.

Wer die Saatgutbörse besuchen möchte, sollte sich den 28.02.2021 
im Kalender markieren. Voraussichtlich werden wir „back to the 
roots“ gehen und sie in den Stadtgarten Bebelhof verlegen: draußen, 
kleiner und mit den ggf. notwendigen Beschränkungen in der Zahl 
der Besucher*innen. Auf jeden Fall aber mit der Möglichkeit, sich mit 
den Braunschweiger Gartenaktiven aus den unterschiedlichen Initia-
tiven zu vernetzen!

Wenn die Umsetzungs-
bedingungen konkretsiert 
werden können, werden 
wir einen Flyer verteilen 
und über Facebook infor-
mieren: www.facebook.
com/bebelhof/ ◀ 

VHS

Mit 1,5 cm Länge ist diese im Schulwald Bevenrode 
gefundene Kurze Glasschnecke ausgewachsen. Die 
Tiere leben den Großteil des Jahres im Boden.
FOTO: WALTER WIMMER, NLWKN

FOTO: VHS
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Die Randspalte
Hans-W. Fechtel

Prima Klima			    
Wer will in ‘ner Stadt schon leben, wo es regnet alle Zeit,
wo die Sonne ganz selten sich zeiget, wo es hagelt, stürmt und 
schneit?

Nein, nein, viel lieber leben wir dort, wo es wärmer ist
und uns’re Haut sich schön bräunet, wo die Zeit man gern vergisst!

Bei kontinentalen Winden, die trocken und angenehm,
da ist es um unser Befinden zum Besten meist gescheh’n!

‚Ne Stadt, die solch’ Wetter bietet, die lädt zum Verweilen ein,
da ist man gern eingemietet und genießt den Sonnenschein!

Ganz ähnlich geht’s uns in Braunschweig, der starken Löwenstadt,
die klimatisch gesehen ja fast süddeutsche Verhältnisse schon hat!

Dies wurd’ unlängst bestätigt in ‘ner Umfrage. Deutschlandweit
ist kaum ‚‘ne Stadt so wirtschafts- ... freundlich wie BS derzeit!

Die Nr. Eins des Nordens ist Hamburg zwar noch heut’,
doch in Niedersachsen da sind wir die Besten schon weit und breit!

„Modern, kostenbewusst und sparsam“, so schätzt die  
Wirtschaft uns ein.
Die Verwaltung: extrem wirtschaftsfreundlich! Ja, Freunde,  
so muss das auch sein!

Denn wenn man ganz nach oben will, dann darf man nicht  
kleinlich sein,
da muss man zusammenhalten ... und sei es auch nur zum Schein.

Da muss man sich auf die Schulter ... hauen, dass es nur so kracht
und die Presse berichten lassen, wie viel Spaß uns die Arbeit doch 
macht!

Da muss man Anzeigen schalten, in denen man sich bedankt,
und Lob verteil‘n an alle, um die sich die Wirtschaft so rankt.

Da muss man erklären: Wir glauben an uns und an jedwedes 
Wort,
dass uns bei den Städte-Rankings macht zum angesagtesten Ort!

„Ein Erfolg für uns alle!“ so tönte der Stadtmarketing-Verein
und redete jüngst sich selber ein „Weiter so, Braunschweig!“ ein!

Ja, bei uns herrscht prima Klima, für alle, für klein und groß.
Denn hier wirtschaftet es sich bestens und man verdient hier ... 
viel Moos!

Hier schüttelt die Stadtverwaltung den Unternehmern gerne  
die Hand
und macht so sich ... und uns alle ... deutschlandweit bekannt.

Von wegen „Klima-Katastrophe?!“ Ihr müsst nur nach BS seh’n,
da ist es ohn’ Unterlass täglich ... echt wirtschaftsfreundlich ... 
und super-schön!

Die „Natur“ des Jahres 2021 
zusammengestellt von Winfried Korte

Δ „Alle Jahre wieder“ werden neue 
Tiere, Pflanzen, Pilze, Flechten, Ein-
zeller und auch Lebensräume für das 
kommende Kalenderjahr ausgewählt 
und gekürt (untenstehend: Benennun-
gen bis Redaktionsschluss). Die Aus-
wahl erfolgt nach unterschiedlichen 
Kriterien. Einige Arten oder auch Gat-
tungen sind besonders bedeutsam, 
auffällig und/oder auch im Bestand 
gefährdet. Sie werden dann jeweils in 
Vorträgen, Publikationen und Ausstel-
lungen besonders gewürdigt.

Tiere
Reptil: Zauneidechse (Lacerta agilis)
Schmetterling: Brauner Bär (Arctia caja)
Libelle: Wanderlibelle (Pantala flavescens)
Höhlentier: Höhlen-Raubkäfer (Quedius mesomelinus)
Fledermaus: Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus)

Pflanzen
Baum: Stechpalme (Ilex aquifolium)
Blume: Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis)
Heilpflanze: Meerrettich (Armoracia rusticana)
Arzneipflanze: Myrrhenbaum (Commiphora myrrha)
Stadtpflanze: Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium agg.)
Orchidee: Kriechendes Netzblatt (Goodyera repens)
Staude: Gattung: Schafgarben (Achillea)

Pilze und Flechten
Pilz: Grünling (Tricholoma equestre)

Einzeller und Mikroben
Einzeller: Physarum polycephalum

Landschaften, Böden und Gesteine 
Flusslandschaft: Weiße Elster ◀

Schmetterling Brauner Bär.
FOTO: T. LAUSSMANN

Männchen der Wanderlibelle.
FOTO: MICHAEL POST, GDO
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NSG steht als Kürzel für „Gesetzliches  

Naturschutzgebiet“, FFH für „Flora-

Fauna-Habitat“ nach europäischem Recht.

SCHWERE EINGRIFFE IN DIE OKER-AUE BEI VELTENHOF ZU BEFÜRCHTEN

Planung A392: Oker-Auenquerung
von Eva Goclik, BUND Kreisgruppe Braunschweig

Es ist verboten „Die Ruhe der Natur durch 
Lärm … zu stören“. So steht es in der 
NSG-Verordnung zur Braunschweiger 

Oker-Aue, die gleichzeitig als Europäisches 
FFH-Gebiet gemeldet ist (s. Info). Der Schutz-
zweck  kurz zusammengefasst: Erhaltung der 
Flusslandschaft mit natürlichen Flussufern 
und periodischen Überschwemmungen, Er-
haltung der mageren Hangbereiche sowie die 
Sicherung als wichtiges Überwinterungsgebiet 
von Vögeln.

Viele Menschen nutzen diesen Raum zur 
Erholung bei Spaziergängen und Fahrradtou-
ren. Doch der Oker-Aue droht eine weitere 
Zerschneidung: In den Bundesverkehrswe-
geplan 2030 (BVWP) wurde die Verlängerung 
der A392 vom Ölper Knoten bis zur Ernst-
Böhme-Straße aufgenommen. Sie soll die 
Bewohner Watenbüttels entlasten. Beginn 
der Planungen: voraussichtlich 2021.

Aber was ist der „Preis“ dafür?
Die Lärmbelastung in der Oker-Aue durch 
eine Autobahn kann man selbst erleben, 
wenn man bei Ölper spazierengeht. Kilome-
terweit ist der Lärm der A391 zu hören. Viele 
Bewohner*innen Veltenhofs – im BVWP sind 
über 3.800 zusätzlich Betroffene genannt – 
wären zukünftig dieser Geräuschkulisse aus-
gesetzt.

Das Ziel, den CO
2
-Ausstoß deutlich abzu-

senken, kann nicht ohne eine Verringerung 
des motorisierten Individualverkehrs erreicht 
werden. Durch die geplante Autobahnstrecke 
wird dagegen ein zusätzlicher Ausstoß von 
knapp 2.000 t CO

2
/Jahr prognostiziert.

Ganz allgemein gilt: Eine neue Straße zieht 
mehr Verkehr nach sich. Schon allein der Bau 
bedeutet eine erhebliche Freisetzung von CO

2
 

– unter anderem bei der Betonherstellung.
Neben dem Flusslauf würden feuchte Wie-

sen und ein Sandmagerrasen am Rande Vel-
tenhofs überbaut, alte Silberweiden müssten 
gefällt werden. Der Autoverkehr verursacht 
Stickstoffeinträge, die zur Überdüngung üb-
rigbleibender Magerrasenflächen mit selte-
nen Pflanzenarten wie dem Berg-Sandglöck-
chen führen würde. In Folge wäre die dort 
existierende Insektenvielfalt bedroht. Zusätz-
lich würde belastetes Regenwasser in diesen 
Teil der Aue abgeleitet.

Die geplanten Dammführungen über eine 
Strecke von rund 600 m werden als „nicht 

hochwasserrelevant“ ein-
gestuft, der Okerabfluss 
soll angeblich nicht be-
hindert werden. Wer die 
Situation an der 1–2 mal 
jährlich überfluteten Stra-
ße Wiesental kennt, wird 
das bezweifeln.

Ist der neue Auto
bahnabschnitt 
wirklich erforder-
lich?
Als tägliche Verkehrsbe-
lastung werden 13.000 
Fahrzeuge vorausgesagt. 
– Dafür sollten sich ande-
re Lösungen finden las-
sen. Braunschweig rühmt 
sich, mit seinen TU-Ins-
tituten und dem DLR ein 
Zentrum der Mobilitäts-
forschung und -entwick-
lung zu sein. Zum Bei-
spiel könnten innovative 
Leitsysteme mit Anzeige 
von Alternativstrecken 
und Fahrzeiten dafür 
sorgen, belastende Stau-
situationen in Watenbüt-
tel zu verhindern.

Um den Pendler-
verkehr zu verringern, 
könnte die Bahnstrecke 
Braunschweig-Harvesse 
für den ÖPNV reakti-
viert werden. Ergänzend 
könnte ein neues Park-
and-Ride-Angebot direkt 
hinter der A2-Abfahrt 
Watenbüttel eingerichtet 
werden; ein Parkplatz 
existiert bereits, es fehlt eine günstige ÖPNV-
Anbindung.

Für die Corona-gebeutelten Finanzhaus-
halte würden sich erhebliche Einsparungen 
ergeben. Anstatt den Ölper Knoten wie ge-
plant aufwändig zu sanieren, könnte die-
ser zurückgebaut werden [vgl. UZ Ausgabe 
4/2020]. Die Gelder für die Oker-Auenquerung 
der A392 sind besser im ÖPNV investiert.

Und nicht zuletzt: Das FFH-Gebiet bliebe 
im derzeitigen Zustand erhalten, für Mensch 

und Natur unbezahlbar. Schauen wir nicht in 
ferne Länder, wenn es um den Erhalt schüt-
zenswerter Natur geht – fangen wir vor un-
serer Haustür an! ◀

Räumlicher Wirkungsbereich der geplanten Straße außerhalb der 
Siedlungsflächen.
GRAFIK: BVWP 2030, PROJEKTINFORMATIONSSYSTEM

Blick in die Oker-Aue zwischen Veltenhof und Watenbüttel.
FOTO: ROBERT SLAWSKI
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GEPLANTER AUTOBAHNBAU VON WOLFSBURG NACH LÜNEBURG

Erster gerichtlicher Erfolg gegen die A39
von Reimund Wunderlich, BUND Kreisgruppe Gifhorn

Da alle grundsätzlichen Einwendungen 
gegen den Bau der Autobahn A39 wäh-
rend der fast sechszehnjährigen (!) Pla-

nungsphase übergangen wurden, blieb nur 
noch der Weg der gerichtlichen Klage, um den 
Bau dieser unsinnigen und überflüssigen Au-
tobahn zu verhindern. Und damit gelang dem 
BUND, Bund für Umwelt und Naturschutz e.V., 
ein erster Erfolg.

In zwei Punkten erkannten die Richter 
am Bundesverwaltungsgericht Leipzig den 
Planfeststellungsbeschluss als rechtswidrig. 
Damit ist der Bau der Autobahn noch nicht 
verhindert, aber nun muss die Planungsbe-
hörde erst einmal nachbessern und die Plan-
feststellung neu auslegen. Das dauert und 
die Gegner des Autobahnbaus hoffen, dass es 
während dieser Zeit zu einer Neubewertung 
der geplanten Autobahn kommt.

Die Planungen sind überholt und passen 
auch nicht mehr in die Zeit des zunehmenden 
Klimawandels und des Artensterbens.

Das „zwingende Erfordernis“, das im 
Jahr 2004 zur Einordnung der geplanten A39 
in den „vordringlichen Bedarf“ des Bundes-
verkehrswegeplanes führte, ist nachweislich 
nicht mehr gegeben. Hauptgründe für diese 
Einordnung waren damals aus Sicht der Stra-
ßenbaubehörde eine bessere Hinterlandanbin-
dung des Hamburger Hafens und eine neue 
großräumige Nord-Süd-Verbindung.

Nach sechszehnjähriger Planungszeit sind 
diese Gründe nicht mehr zutreffend. So sind 
die Prognosen für die Verdoppelung des Gü-
terumschlags im Hamburger Hafen im Zeit-
raum 2010 bis 2030 unzutreffend; das Güter-
aufkommen ist im Jahr 2019 sogar geringer 
als im Jahr 2010 und entsprechend geringer 
ist das Transportaufkommen von dort in Rich-
tung Süden. Und eine zusätzliche Nord-Süd-
Verbindung ist schon in etwa 4 bis 5 Jahren 
mit der Fertigstellung der A14 von Schwerin 
nach Magdeburg, die parallel zur geplanten 
A39 verläuft, verfügbar. 

Der BUND hat gegen den Bau der A39 ge-
klagt. Die Gründe:

• Der Autobahnbau konterkariert die Kli-
maschutzziele der Bundesrepublik und 
trägt nicht zu einer Reduktion von Treib-
hausgasen und Schadstoffen bei. Damit 
liefert auch dieses Projekt keinen Beitrag 
für die notwendige Trendumkehr bei der 
globalen Erwärmung.

• Mit der Abholzung tausender Bäume 
würde diese CO

2
-Senke entfallen. Allein 

im geplanten Abschnitt 6 der A39 von 
Ehra-Lessin nach Wittingen wird auf 13 
km Länge eine mindestens 50 m breite 
Schneise in den dortigen Wald geschla-
gen. Dem würden geschätzt etwa 65.000 
Bäume zum Opfer fallen.

• Die 106 km lange Neubaustrecke mit ca. 
500 Hektar betonierter Fläche würde die 
größte Natur- und Ackerflächenzerstö-
rung in Niedersachsen seit Jahrzehnten 
bedeuten.

• Die „Heideautobahn“ würde eine gewach-
sene und weitgehend intakte Natur- und 
Kulturlandschaft zerschneiden und weit-
räumige Tierwanderungen, zum Beispiel 
des Rotwilds, entscheidend behindern.

• Diese Autobahn ist überflüssig. Umwelt- 
und naturverträglicher wäre der dreistrei-
fige Ausbau der westlich parallel verlau-
fenden Bundesstraße B4, der bereits auf 
vielen Kilometern vorhanden ist. Diese 
Alternative wurde nie ernsthaft geprüft.

• Die A39-Neubaustrecke würde ein „Weiter 
so“ der jetzigen Verkehrspolitik bedeu-
ten, was mit zunehmender Treibhaus
gasemission verbunden wäre. Die Ver-
hinderung der A39 wäre der Kipppunkt 
zu einer echten Verkehrswende! Die 1,5 
Milliarden Euro für die A39 könnten dann 
in eine umweltfreundliche Verkehrspoli-
tik, in den öffentlichen Personenverkehr 
und in den Güterverkehr auf der Schiene 
investiert werden.

Weitere Informationen auf der Homepage 
der BUND Kreisgruppe Gifhorn: www.bund-
gifhorn.de ◀

Wenn auch Sie der Meinung sind, dass 

mit der alten Verkehrspolitik: „mehr 

Straßen – mehr Verkehr – mehr Treibhausgase – 

mehr Artensterben“ endlich Schluss sein muss, 

dann schreiben Sie dies an:
 

Den Bundesverkehrsminister Andreas Scheuer:

www.bmvi.de oder per Post: Invalidenstr. 44,  

10115 Berlin. 

Den niedersächsischen Ministerpräsidenten  

Stefan Weil: poststelle@stk.niedersachsen.de 

oder per Post: Planckstr. 2, 30169 Hannover

Den niedersächsischen Minister für Wirtschaft 

und Verkehr Dr. Bernd Althusmann:

poststelle@mw.niedersachsen.de oder per Post: 

Friedrichswall 1, 30159 Hannover

Landschaft bei Jemke, ohne und mit A39.
FOTOMONTAGE: BUND KREISGRUPPE GIFHORN

„Keine A39“. Demonstration am 11.05.2019 in Wolfsburg. 
FOTO: BUND KREISGRUPPE GIFHORN

Die Kinder singen den Kanon:
„Nach dieser Erde wäre wohl keine, die eines Menschen 
Wohnung wär.
Darum, Menschen, achtet und trachtet, dass es so bleibt.
Wem wohl wäre sie ein Denkmal, wenn sie still die Sonn 
umkreist?“
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PROTEST VON EXTINCTION REBELLION VOR DEM BUNDESVERKEHRSMINISTERIUM AM 5. OKTOBER 2020

Ziviler Ungehorsam gegen die Verkehrspolitik
von Silke Arning

Am 5. Oktober 2020 begann eine Pro-
testwoche der Klimagerechtigkeits-
bewegung Extinction Rebellion (zu 

deutsch etwa: Rebellion gegen das Ausster-
ben), kurz XR, frühmorgens um 6.15 Uhr mit 
einer Blockade der Eingänge und Zufahrten 
des Bundesministeriums für Verkehr und 
digitale Infrastruktur (BMVI). Vier Eingänge 
müssen gleichzeitig erreicht werden, wir 
streben dem südlichen Nebeneingang zu. Die 
Polizei ist umgehend vor Ort und versucht 
sofort, die Blockade zu verhindern.

Anfangs werden sitzende Aktivist*innen 
grob von der Einfahrt gezerrt, jedoch beru-
higt sich die Situation nach kurzer Zeit. Die 
angrenzende Invalidenstraße ist kurze Zeit 
später schon stark frequentiert. Dort werden 
Transparente wie „Stoppt die Zerstörung un-
serer Lebensgrundlagen“ präsentiert und XR-
Fahnen geschwenkt. An allen vier Eingängen 
sind jetzt Aktivist*innen auch angekettet. 

Dieser zivile Ungehorsam ist strafrechtlich 
auf dem Level einer Ordnungswidrigkeit ein-
zuordnen. Ziel ist es, friedlich und gewaltfrei 
den reibungslosen Ablauf zu unterbrechen 
und Aufmerksamkeit herzustellen, in der 
Botschaften und Forderungen wahrgenom-
men werden.

Minister Scheuer und die anderen Regie-
rungsverantwortlichen werden aufgefordert, 
die Zerstörung von Ökosystemen zugunsten 

neuer Verkehrsinfra
struktur sofort zu 
stoppen, und eine 
klima- und sozialge-
rechte Verkehrswende 
einzuleiten.

XR bezieht sich da-
bei konkret auf den 
Bau der A49, für deren 
Verwirklichung gera-
de eben großflächig 
gesunder Mischwald 
wie der Dannenröder 
Forst gerodet wird – 
ungeachtet des aktuell 
drohenden Zusammenbruchs unserer Wälder 
und der Klimakatastrophe. Dies ist ein ganz 
aktuelles, besonders krasses Beispiel für eine 
klimapolitisch fehlgesteuerte Verkehrspolitik.

Ich nehme zunächst an der von XR ange-
meldeten Demo „Zug der toten Bäume“ teil, 
die eindrucksvoll und faktenbasiert mit Rede-
beiträgen, Performance und Trauermusik dar-
stellt, wie dramatisch die Situation unserer 
Wälder durch den beginnenden Klimakollaps 
ist. Als dieser Zug gegen 13 Uhr wieder am 
Invalidenplatz ankommt, ist die Blockade des 
BMVI-Haupteinganges noch immer im Gange. 
Die Polizei hat den Bereich mit vielen Einsatz-
wagen optisch abgeschirmt, sodass die ange-
ketteten Aktivist*innen nur zu erahnen sind. 

Viele Menschen finden sich auch jetzt zur 
Unterstützung direkt vor dem Ministerium ein 
und rufen im Chor Slogans wie: „Klima schüt-
zen ist kein Verbrechen“ oder „Wir stehen 
hier für eure Kinder“. Ja, genau dafür und 
für meine Kinder, stehe ich auch hier. Das 
verbindet, gibt Kraft und Unterstützung für 
die Menschen, die durch Anketten Repressa-
lien in Kauf nehmen. Nach und nach werden 
sie durch die Polizei freigeschnitten und ihre 
Personalien aufgenommen.

Ziviler Ungehorsam ist ein friedliches, ge-
waltfreies Mittel, um – hier – auf den dro-
henden Klimakollaps und die absolut ungenü-
genden Klimaschutzleistungen der Regierung 
aufmerksam zu machen.

Die Blockaden, die Demonstrationen und 
die gesamte XR-Protestwoche fand unter 
strengen Coronaregeln statt. ◀

extinctionrebellion.de/aktionen/ 

rebellion-wave/berlin/

Ein Überblick über die Rebellionswoche in Berlin.

extinctionrebellion.de

XR in Fakten, Fragen und Antworten. XR ist eine 

internationale gesellschaftspolitische Bewegung, 

deren Ziel es ist, den für das Klima nötigen um-

fassenden und tiefgreifenden Wandel herbeizufüh-

ren. Damit soll dem Risiko der Auslöschung der 

Menschheit und des Kollapses der Ökosysteme 

entgegengesteuert werden.

Vor dem Haupttor des BMVI. 
FOTO: SILKE ARNING

Angekettete Aktivist*innen werden durch die Polizei gelöst.
FOTO: XR PUBLIC PRESS POOL
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RIESIGES GEWERBEGEBIET AN DER A2/A39 GEPLANT

Was droht denn da?
Karl-Friedrich Weber

Unser menschliches Dasein in einer ver-
netzten Welt erfordert systemisches 
Denken. Politik tut sich damit schwer. 

Sie denkt im Kern linear-kausal. Sie ist damit 
ein Abbild einer veralteten Ordnung, die uns 
vor die Zukunftsprobleme gestellt hat, mit 
denen wir es zu tun haben. Raumordnung 
erfordert systemisches Denken.

Wer im wertvollsten Natur- und Erho-
lungsraum, der in der Braunschweiger Re-
gion den Menschen zur Verfügung steht, 
ein 180 Hektar großes Gewerbegebiet plant, 
denkt erschreckend linear. Es genügt ihm 
ein BAB-Kreuz von A2 und A39, dazu eine 
BAB-Abfahrt als Begründung für den Wech-
sel von einer Kultur- und Natur- zu einer 
Hallenlandschaft. Mitten hinein mit Asphalt, 
Beton und Verkehr; inmitten europäischer 
Schutzgebiete, Laubwälder, des weiten un-
zersiedelten Wohld, einer alten Kulturland-
schaft zwischen dem Rieseberg und dem 
Schunter-Scheppau-Bogen. Auch der Ver-
brauch von Acker- und Grünland zählt nicht.

Die Fiktion von neuen Arbeitsplätzen 
reicht aus für lineare Begründungen. Sie 
werden eine Machbarkeitsstudie in Auftrag 
geben, von denen ich keine kenne, die im 
Ergebnis lautete, dass ein Vorhaben des Auf-
traggebers nicht machbar sei.

Die Möglichkeit, dass Erkenntnisprozes-
se der verantwortlichen Akteure zu politi-
scher Einsicht und Reife führen, ist immer 
gegeben, wenn auch nicht sicher. Deshalb 

wird es einmal mehr auf die Menschen 
ankommen, die mit ihrer Lebensklugheit 
und Weitsicht die richtige Gewichtung der 
Güter einfordern, die es zu schützen gilt. ◀

Weitere Informationen zum Thema in 
der nächsten Umweltzeitung.

Blick vom Rieseberg über Scheppau auf die geplante 
Fläche des Gewerbegebietes.
FOTOS (2): KARL-FRIEDRICH WEBER

Betroffene Landschaft.

Umfang des geplanten Gewerbegebietes an der A2/A39: 180 Hektar.
KARTENGRUNDLAGE: © OPENSTREETMAP-MITWIRKENDE.
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FÖRDERUNG DER VOGELWELT IM SÜDKREIS WOLFENBÜTTEL

Die Schleiereule im Fokus

Ein Vogelschützer, der sich im Landkreis 
Wolfenbüttel schon seit vielen Jahren 
besonders für die Schleiereule einsetzt, 

ist Ralf Isensee. Auf seinem Grundstück am 
Ortsrand von Hedeper hat er zahlreiche Nist-
hilfen installiert oder fest verbaut. Stolz ist 
er auch auf sein Storchennest, das auf ho-
hem Pfahl hinter dem Haus steht: „Es wurde 
gleich im ersten Jahr angenommen.“

Die Schleiereule nennt Ralf Isensee ei-
nen dankbaren Vogel, da er sich leicht hel-
fen lässt. Das einfachste Mittel sind dabei 
Nisthilfen, die der Erfahrung nach stets gut 
angenommen werden.

Die Schleiereule ist in Europa weit ver-
breitet. Sie gilt als Kulturfolger und lebt 
gerne an Siedlungsrändern. Die Revie-
re der Schleiereule sind nicht sehr groß, 
überlappen sich teilweise sogar. Für das 

500-Einwohner-Dorf Hedeper berichetet Ralf 
Isensee von zeitweilig zwei Brutpaaren.

Die geschmeidigen Flugkünstler brüten 
gerne in Scheunen. Auch Kirchtürme werden 
gerne besetzt. Der Einflug zum Nest darf ru-
hig verwinkelt sein, denn Schleiereulen mö-
gen es dunkel.

Unweit seines Wohnortes Hedeper im 
Nachbarort Seinstedt auf dem Hof der Fa-
milie Giffhorn brüten Schleiereulen im Dach 
der Scheune. Dorthin fahren wir mit Ralf 
Isensee. Ein aufgestellter Nistkasten ist im 
Gebälk zu erkennen, daneben eine Röhre 
mit einem Durchmesser von etwa einem 
halben Meter, die ehemals als Blasrohr für 
Heu und Stroh genutzt wurde.

Hier kommt es regelmäßig „in guten Mäu-
sejahren“ zu arttypischen Schachtelbruten. 
Während die erste Brut noch vom Männchen 
im Nistkasten versorgt wird, bebrütet das 
Weibchen im Blasrohr schon die Eier der 
zweiten Generation.

Für Naturschützer*innen bietet sich die 
Gelegenheit, die prächtigen Tiere hautnah 
zu erleben. Ein Aufstieg auf den Dachstuhl 
ist jedoch nichts für schwache Nerven. Der 
Weg führt über eine alte Leiter auf den 
schummrigen Heuboden. Wer sich trotzdem 
traut, hat die Chance, die Tiere aus nächs-
ter Nähe zu sehen. Durch das Einflugloch 
schlängeln sich die eleganten Eulen, durch 
die Besucher*innen aufgeschreckt, geschickt 
nach draußen ins Freie und warten bis die 
Luft wieder rein ist.

Noch eher geeignet für Interessierte sind 
die Beringungsaktionen. Als „Kulturfolger“ 
besitzt die Schleiereule wenig Fluchtinstinkt. 
Sie ist an die Nähe zum Menschen gewöhnt. 
Dies ist eine günstige Voraussetzung, um die 
Populationsentwicklung genauer zu verfolgen.

Das Beringen von Vögeln kann in Kursen 
erlernt werden, eine Vorbedingung für den 

Eulen sind selten zu sehen, denn 
sie sind (fast) nur nachts aktiv. Mag 

sein, dass die berühmten Harry-
Potter-Filme den Sympathie-Faktor 

stark gesteigert haben: Dort dient 
die Eule „Hedwig“ als Briefträ
gerin. Wenn auch eine Schnee-

Eule, so doch vom Aussehen her 
der Schleiereule recht ähnlich. Von 

dieser Art soll hier die Rede sein. 

von Nina Grallert,  
NABU Landkreis Wolfenbüttel

Die Eule im Dachboden (links). Der Kasten als Nisthilfe 
(oben). 
FOTOS (2): SUSANNE GOROLL
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Erwerb einer entsprechenden artgebunde-
nen Lizenz.

Paul Kunze und Axel Sandvoß sind zwei 
der lizensierten Beringer, mit denen Ralf 
Isensee zusammenarbeitet. Die Küken oder 
Jungeulen lassen sich gut per Hand vom 
Nest nehmen, da sie sich quasi tot stellen 
und sich während der Prozedur komplett 
ruhig verhalten. Sie werden in einen Sack 
gesteckt und vor die Seinstedter Scheune 
getragen. Dort werden die Ringe angelegt 
(siehe Fotos). Anschließend werden sie wie-
der in ihr Nest gebracht. Die kleine Störung 

ist bei den Eulen ganz schnell vergessen. 
Für Ralf Isensee begann die Naturschutz-

arbeit bereits um das Jahr 1980 beim dama-
ligen DBV, dem Deutschen Bund für Vogel-
schutz. Der DBV ging dann 1985 in den Nabu 
über. Die Naturschutzarbeit sei für ihn aber 
nicht zwingend an einen Verband geküpft. 
Seit seiner Zeit beim DBV kümmert er sich 
um Großvögel wie Bussarde, Turmfalken, 
Störche und eben die Eulen.

Ab 1990 kam es speziell bei den Schleier-
eulen zu einer merklichen Bestandszunah-
me. Ein Faktor trug dazu ganz sicher bei: 

die Bereitschaft von Landwirt*innen, die 
Schleiereule bei sich auf dem Hof und in 
ihren Scheunen zu dulden. Familie Giffhorn 
in Seinstedt ist für ihr Verständnis und die 
Gastfreundschaft gegenüber den Eulen zu 
danken.

Aktuell gibt es im Landkreis Wolfenbüttel 
etwa 25-30 Brutpaare der Schleiereule. ◀ 

Typisch ist für Tyto alba der herz-
förmige weiße Gesichtsschleier. 
Es handelt sich um eine schlanke 

hochbeinige Eule, die an ihrer hellen Far-
be recht gut zu erkennen ist. Sie besitzt 
jedoch keine „Federohren“, wie viele 
andere Eulenarten. Auffällig sind auch 
die verhältnismäßig kleinen schwarzen 
Augen.

Sie ist nachtaktiv und am Tage nur an 
ihren Ruheplätzen sowie am Brutplatz zu 
beobachten. Die Schleiereule ist tatsäch-
lich die einzige komplett nachtaktive Eule, 
die nicht schon wie andere Arten in der 
Dämmerung jagen. 

Die Länge der ausgewachsenen Eu-
len beträgt etwa 35 Zentimeter, die Flü-
gelspannweite etwa 90 Zentimeter. Die 
Schwanzfedern sind recht kurz. Männ-
chen und Weibchen ähneln einander sehr, 
das Weibchen ist im allgemeinen jedoch 

etwas größer als das Männchen und et-
was dunkler gefärbt.

Nach dem Uhu ist die Schleiereule eine 
der größten Eulen und ernährt sich fast 
ausschließlich von Mäusen. Am liebsten 
sind ihr Wühlmäuse oder Langschwanz-
mäuse. 

Auch die Feldmaus steht häufig auf der 
Speisekarte. In Jahren mit geringer Feld
mausdichte weicht sie auch auf Spitzmäu-
se aus. Kleinvögel und Nagetiere, wie bei 
anderen Eulenarten, jagt die Schleiereule 
eher nicht.

Ein großes Nahrungsangebot dankt die 
Schleiereule durch eine hohe Reprodukti-
on mit 2-3 Bruten pro Jahr. Andersherum 
führt im Winter eine über Wochen ge-
schlossene Schneecke zu Problemen: ein 
Großteil der Eulen verhungert mangels 
Futterangebot. Das geringe Nahrungsspek-
trum der Schleiereule ist hier von Nach-

teil. Ein gewisser Ausgleich besteht dann, 
wenn die Tiere in Scheunen jagen können.

Wenn es um die Wahl ihres Brutplatzes 
geht, gilt die Schleiereule als sehr findig, 
so die Beobachtungen von Ralf Isensee. 
Die Eier werden dann auf eine Schicht Ge-
wölle gelegt. 

Ein Gelege kann aus bis zu 14 Eiern 
bestehen, die im Abstand von zwei Tagen 
abgelegt werden. Vom Brutplatz hört man 
nachts schnarchende, zischende, keu-
chende und kreischende Laute. Fliegen 
können die jungen Eulen schon mit etwa 
6 Wochen.

Die männlichen Tiere werden mit etwa 
8 Monaten geschlechtsreif, die Weibchen 
meist etwas später. Spätestens dann 
werden die Jungtiere von den Eltern ver-
trieben. Eigene Reviere werden in der 
„Nachbarschaft“ gefunden - wenn die Vo-
raussetzungen stimmen. ◀

Einige Bemerkungen zur Schleiereule (Tyto alba)

Beringungsaktion von Jungeulen, durchgeführt von zertifizierten Fachleuten. 
FOTOS (2): CORNELIA SCHILLING

Auch kleine Einfluglöcher kann die Schleiereule nutzen. 
FOTO: SUSANNE GOROLL
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HEIMLICH, STILL UND LEISE

Der Goldschakal

Mit dem Goldschakal (Canis aureus) ist 
neben dem Wolf ein weiteres hun-
deartiges Raubtier nach Deutschland 

gekommen. Aber es gibt zwei große Unter-
schiede. Wölfe gab es früher seit Jahrhunder-
ten in Deutschland, ehe sie ausgerottet wur-
den. Sie sind dabei, ihr ursprüngliches Gebiet 
wieder zurückzuerobern. Goldschakale waren 
aber hier nie heimisch. Sie kommen in Asien 
und Südosteuropa vor und erobern Neuland.

Andere Neubürger, die in den letzten Jah-
ren Deutschland erobert haben, Marderhund 
und Waschbär, wurden als Pelzlieferanten 
nach Europa gebracht und dann ausgesetzt 
oder entkamen aus der Gefangenschaft.

Aufstieg des Goldschakals
Fossilien deuten darauf hin, dass Goldscha-
kale schon vor ungefähr 8.000 Jahren in Süd-
osteuropa lebten. Seit dem 19. Jahrhundert 
begannen sie sich auszubreiten, doch die jet-
zige Ausbreitung begann erst in den 1950er 
Jahren und hat sich in den letzten zwanzig 
Jahren rasant beschleunigt.

In Europa verbreiteten sie sich vom Bal-
kan aus. Die höchste Anzahl lebt in Bulga-

rien, aber bedeutende Populationen gibt es 
schon länger auch in Griechenland, Albanien, 
Rumänien, Serbien, Slowenien, Bosnien, Her-
zegowina und Kroatien. Inzwischen leben sie 
auch in Italien, Ungarn, in der Ukraine und 
in Österreich. Dort wurde am Neusiedler See 
der erste Nachwuchs verbürgt. Ein Zeichen 
dafür, dass sich Goldschakale dort fest an-
gesiedelt haben.

In Deutschland wurden sie ab 1998 ge-
sichtet, in der Schweiz ab 2011. Die Einwan-
derung geht weiter, jetzt gab es Sichtungen 
aus den Niederlanden, aus Estland, Däne-
mark und als neuestes auch aus Finnland.

Die Large Carnivore Initiative for Europe 
(LCIE) schätzt den Bestand für Europa auf 
97.000 bis 117.000 Tiere. Im Vergleich dazu 
erscheint die Anzahl der Wölfe in Europa mit 
17.000 Tieren verschwindend gering. In Slo-
wenien werden Goldschakale im großen Stil 
erforscht, dort sollen zwischen 200 und 400 
Schakale leben und etwa 75 Wölfe.

Klimawandel?
Schakale gehören zu den am wenigsten un-
tersuchten Raubtieren unter den Hundear-
tigen.

Wissenschaftler glauben nicht, dass der 
Grund für die Ausbreitung der Klimawandel 
ist. Er könnte es aber in Zukunft werden, 

Heimlich, still und leise hat sich ein 
weiterer Beutegreifer in unser Land  

geschlichen. Kaum einer hat ihn  
bemerkt, obwohl der Erstnachweis  

für Deutschland erstaunlicher- 
weise schon vor mehr als  

zwanzig Jahren erbracht wurde.

von Heidrun Oberg

Meisterbetrieb Sven Jastschemski
Dorfstraße 24, 38368 Ahmstorf

Tel. 05365 7349, info@bauwerk-baut.de 
www.bauwerk-baut.de

UNSER HANDWERK
 klassisches Maurerhandwerk:  
 Sanierung, Altbau- und Denkmalpflege 
 schöne Wände und edle Oberflächen 
 wohngesunde Baustoffe – Lehmbau

UNSERE BERATUNG
 Expertisen zu Bauteilen und Bausubstanz
 Beratung zu Ihrer geplanten Maßnahme
 Inaugenscheinnahme bei Hauskauf

Bis zu acht Schakaljunge werden in Höhlen geboren 
und entdecken mit drei Wochen die Außenwelt.

Der Afrikanische 
Goldschakal ist 
umbenannt worden und 
heißt jetzt Afrikanischer 
Goldwolf.
FOTOS (4): HEIDRUN OBERG
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denn Goldschakale mögen nicht in Gegen-
den leben, in denen lange Schnee liegt. Mit 
zunehmender Erwärmung werden sie neue 
Gebiete erobern.

Der Grund soll vielmehr die Verfolgung 
und Ausrottung der Wölfe gewesen sein. 
Wölfe dominieren über Schakale und diese 
vermeiden Gebiete, in denen Wölfe leben. 
Gerade in den Balkanländern wurden Wölfe 
in großem Stil vergiftet und dadurch wurde 
es den Goldschakalen ermöglicht, sich aus-
zubreiten.

Kein Wolf und kein Fuchs
Goldschakale sind kleiner als Wölfe und grö-
ßer und langbeiniger als Füchse. Sie haben 
eine reiche Auswahl an Nahrung. Auf ihrem 
Speiseplan stehen Kleinsäuger, Vögel, Eidech-
sen, Frösche, Insekten und auch Pflanzen 
und Früchte. In besiedelten Gebieten suchen 
sie auch Abfälle. Größere Beute greifen sie 
nur zu mehreren an.

Männchen und Weibchen bleiben ein 
Leben lang zusammen. Zur Geburt sucht 
das Weibchen sich eine Höhle, und im Ap-
ril bis Juni werden vier bis acht Junge ge-
boren. Sie sind schon behaart, aber noch 

blind. Erst mit einem halben Jahr können 
sich die Jungen selbst ernähren. Sie bleiben 
noch bei den Eltern und bilden so ein kleines 
„Familienrudel“, das gemeinsam jagen kann. 
Ältere Jungtiere ziehen danach weit herum 
und erforschen neue Gegenden. Es ist nur 
eine Frage der Zeit, dass sie sich ein Territo-
rium suchen und dort ansiedeln. Goldscha-
kale vermeiden dichte Wälder, sie bevorzu-
gen lichte Wälder, Waldränder, Gestrüpp und 
Röhricht. Ihr Revier beträgt acht bis fünfzehn 
Quadratkilometer.

Der gefährlichste Feind des Goldschakals 
ist der Wolf. Wölfe sind stärker und dulden 
keine Schakale in der Nähe. Sie werden von 
ihnen getötet oder verjagt.

Wo gehört er hin?
Wo steht der Goldschakal in der zoologischen 
Systematik? Zu den Raubtieren (Carnivora) 
gehört die Unterordnung Hundeartige (Cani-
formia), zu denen die Echten Füchse (Vulpini) 
und Echten Hunde (Canini) zählen. Ein Teil 
der Echten Hunde ist die Gattung Hunde (Ca-
nis) mit Wolfs- und Schakalartigen. Bis vor 
einiger Zeit galten der eurasische und der 
afrikanische Goldschakal als eng verwandt 

und wurden nur als Unterarten geführt. Doch 
neuere Untersuchungen trennten jetzt die 
beiden Schakale als eigene Arten. Der eura-
sische blieb Goldschakal (Canis aureus) und 
der afrikanische wurde zum Afrikanischen 
Goldwolf (Canis anthus) eingeordnet.

Alle Haushunde stammen vom Wolf ab, 
egal ob winzig oder riesengroß, lang- oder 
kurzschnäuzig, lang- oder kurzhaarig, mit 
lockiger Haarpracht, kurzen Haaren oder so-
gar nackt. Es wurde auch mal angenommen, 
dass auch der Goldschakal neben dem Wolf 
ein Vorfahr sein könnte. Aber durch Gen-
tests konnte einwandfrei bewiesen werden, 
dass nur der Wolf Ahnherr unserer Haus-
hunde ist.

Was passieren wird, wenn die Ausbrei-
tung weitergeht, ist schwer vorauszusagen. 
Falls der Goldschakal sich in Deutschland 
fest ansiedeln wird, nimmt er die gleiche 
ökologische Nische ein wie der Fuchs und 
es kann zu Konkurrenzen kommen. In eini-
gen Gebieten in Osteuropa sind die Füchse 
durch die Goldschakale weniger geworden. 
Jedoch gerade in Bulgarien, wo die meisten 
Goldschakale in Europa leben, ergaben Un-
tersuchungen, dass sich die Fuchspopulati-
on nicht verringert hat.

Wie sich jedoch die deutsche Bevölke-
rung dazu stellt, ist fraglich, denn es ist 
nicht auszuschließen, dass auch Nutztiere 
angegriffen werden könnten. ◀

Da Rotfuchs und Goldschakal den gleichen Lebensraum besiedeln, kann es zu 
Verdrängung kommen.

In den afrikanischen Steppen sucht der Schabrackenschakal (Canis mesomelas) nach 
Nahrung.

www.lcie.org/Large-carnivores/ 

Golden-jackal

Video aus Österreich: www.youtube.com  

„Schakale erlegen Springbock“
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KÜCHENTIPP

„Klimaküche“

Wenn es um die Ursachen der Erder-
wärmung geht hat unsere Ernährung 
einen enormen Anteil, denn sie ver-

ursacht einen Großteil der Treibhausgase. 
Die Landwirtschaft steht dabei weit vorn, 
wobei Fleisch, Eier und Milchprodukte weit-
aus klimaschädlicher produziert werden als 
pflanzliche Lebensmittel. Öko-Landbau steht 
klimafreundlicher da als die sogenannte kon-
ventionelle Landwirtschaft.

Aber auch Weiterverarbeitung, Transport 
und Kühlung von Lebensmitteln sowie Einkau-
fen, Kochen und Spülen verursachen Emissio-
nen und verbrauchen Ressourcen. Gute Grün-
de also, mit unseren Lebensmitteln sorgsam 
umzugehen und nichts wegzuwerfen. Aber 
das geschieht viel zu oft: In Privathaushalten 
landen im Schnitt noch immer rund 50 Kilo-
gramm pro Kopf und Jahr in der Tonne.

Klimagerecht kochen heißt daher neben 
Regionalität und Saisonalität auch, „Reste“ 
lecker zu verwerten. Denn schmecken muss 
es, sonst wird bei allem guten Willen nichts 
Sinnvolles draus.

Brot wird besonders häufig weggeworfen, 
mengenmäßig gleich hinter Obst und Gemü-
se. Dabei gibt es viele leckere Verwertungs-
möglichkeiten auch jenseits von Paniermehl 
und Semmelknödeln.

 
Croutons oder Brotsticks
Können aus verschiedenen Brotsorten schnell 
gemacht werden und gelingen tatsächlich am 
besten aus altbackenem Brot. Einfach mit ei-
nem scharfen Messer in Würfel oder finger-
lange Streifen schneiden und einfrieren. Bei 
Bedarf direkt aus dem Tiefkühler in etwas 

heißem Butterschmalz oder Olivenöl kross 
rösten, noch heiß kräftig mit Kräutersalz und 
Pfeffer würzen. Sehr lecker zu cremigen Sup-
pen, zu einem knackigen Salat oder zu einem 
leckeren Dip, wie folgt.

Rote-Beete-Hummus
250 Gramm gekochte Rote Beete (auch ältere 
verwertbar), 250 Gramm gekochte Kichererb-
sen, 2 EL Tahinpaste, 1 TL Salz, etwas Knob-
lauch und ein ordentlicher Schuss gutes Oli-
venöl. Alles gründlich pürieren und zu den 
frisch gerösteten Brotsticks genießen.

Schnelle Pizza-Brötchen
Diese entstehen aus übrig gebliebenen 
Brötchen und Baguettes. Die Backwaren 
halbieren und einfrieren. Sie lassen sich di-
rekt ohne Auftauen belegen, und zwar am 
besten dann, wenn sich im Kühlschrank mal 
wieder einige passende Reste angesammelt 
haben, die „pur“ nicht mehr so attraktiv 
sind. Ein angefangener Becher Schmand 
oder Sahne, Käsereste jeder Art, etwas To-
matenmark, eine leicht angeschrumpelte Pa-
prika, Zwiebel, das halbe Glas Kapern oder 
Oliven, nach Geschmack auch Salami und 
Schinken. Erlaubt ist, was weg muss und 
schmeckt. Alles würfeln, gut vermischen, 
nach Geschmack (pikant) würzen. Die Bröt-
chenhälften damit bestreichen und im Ofen 
bei 170°C etwa 20 Minuten backen.

Fruchtleder
Auch aus überreifen Bananen, oft zum halben 
Preis angeboten, lassen sich Köstlichkeiten 
zaubern. Sehr reife Bananen mit ca. 10 bis 

20 % Zitronensaft pürieren und auf Backpa-
pier oder im Dörrgerät dünn ausgestrichen 
trocknen lassen. Das Fruchtleder ist aufgerollt 
und in Gläsern verpackt lange haltbar.

Auch sonst ist die „Reste-Kiste“ im Super-
markt nicht zu verachten. Viele Produkte sind 
verschlossen sehr viel länger haltbar als das 
aufgedruckte Datum angibt. Es kommt dem 
Klimaschutz zugute, wenn diese Lebensmittel 
nicht in der Tonne landen. 

Es gibt noch viele Ideen: einfach mal im 
Internet „Resteküche“ eingeben. ◀

Maul-Druck GmbH & Co. KG
Senefelderstraße 20
38124 Braunschweig
Telefon 0531 2612813
www.mauldruck.de

NACHHALTIGERDRUCK?
»Wenn Sie auf der Suche nach einem 
nachhaltig produzierten Druckprodukt sind, 
dann sind Sie bei uns genau richtig!«

FSC® C106855

toogoodtogo.org/en

Vernetzt Anbieter von überzähligem Es-

sen mit Abnehmenden in der Nähe. Über die App 

suchen, auswählen, kaufen und abholen.

www.smarticular.net

Smarticular ist eine wahre Fundgrube für Ideen 

zur ressourcenschonenden Ernährung, zur Reste-

verwertung und zum Umweltschutz.

www.zugutfuerdietonne.de/beste-reste/

Hier kann man in einer Maske die Lebensmittel 

eingeben, die verwertet werden sollen, und 

bekommt dann Vorschläge für Gerichte.

Fruchtleder Banane-Zitrone. Echt lecker!
FOTO: SILKE ARNING

von Silke Arning
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GARTENTIPP

Wissenswertes über die Erbse

In der Ernährungsgeschichte des Menschen 
spielten Erbsen eine überaus wichtige 
Rolle, versorgen sie uns doch mit vielen 

Proteinen, Kohlehydraten und Nährstoffen. 
Bescheiden haben sie sich heute in Dosen 
und Tiefkühltruhen oder als Trockenerbse ins 
unterste Regal zurückgezogen. Wirklich frisch 
kann man sie nur als Marktbesucher*in oder 
Gärtner*in genießen.

Erbsen (Pisum sativum) waren bereits ein 
Grundnahrungsmittel bei den ältesten Acker-
bauern in Mitteleuropa um 5.000 v. Chr. Man 
kann sich vorstellen, wie schwierig die Nah-
rungsversorgung unserer Vorfahren im Winter 
und wie begehrt somit die nahrhaften, sätti-
genden und lagerbaren Trockenerbsen waren.

So fanden sie in unzähligen Märchen und 
Sprichwörtern, Brauchtum und Kinderspielen 
Eingang in die Volkskulturen. Wissenschaftli-
che Bedeutung gewann die Erbse durch Gre-
gor Mendel, der mit ihrer Hilfe den Grund-
stein für die moderne Kenntnis der Genetik 

legte. Bei Kreuzungsversuchen mit Erbsensor-
ten entdeckte er 1865 die Gesetzmäßigkeiten 
für die Vererbung charakteristischer Merkma-
le von einer Generation zur nächsten.

Heutzutage werden Erbsen als Gründün-
gungspflanzen und Stärkelieferant für indus-
trielle Produkte genutzt. Der größte Teil der 
Trockenerbsen findet als Erbsenschrot Ver-
wendung in der Tierernährung. Tendenz stei-
gend, denn dies bildet eine der heimischen 
Alternativen zum Importsoja.

Erbsen in Garten und Küche
Speiseerbsen werden in drei Hauptgruppen 
mit unterschiedlichen Eigenschaften eingeteilt.

Palerbsen vertragen einige Frostgrade und 
können schon im März ausgesät werden. Auf-
grund ihrer Zweifachverwendung sind sie zu 
empfehlen: Früh geerntet können sie ausge-
palt wie Markerbsen genutzt werden. Wan-
delt sich die Süße später in mehlige Stärke 
um, können sie abgereift und getrocknet als 

Wintervorrat für Erbsensuppe, Erbspüree und 
Brotaufstriche dienen.

Weicht man sie über Nacht in Wasser ein, 
brauchen sie eine Stunde Kochzeit, immer 
zunächst ohne Salz, damit sie gar werden. 
Ob sie gelb oder grün sind, das macht keinen 
Unterschied. Die geschälten Erbsen (Schalerb-
sen) verlieren an Geschmack, sind aber leich-
ter verdaulich und brauchen nicht so lange 
gekocht zu werden.

Markerbsen sind frostempfindlicher und 
können erst Mitte April gelegt werden. Es 
handelt sich um die weit verbreiteten grünen, 
süßen Kugeln, die roh zum Naschen oder ge-
kocht verzehrt werden. Ihre ausgereiften Ker-
ne sind nicht zu verwenden, sie bleiben beim 
Kochen hart. Oft werden Markerbsen fälschli-
cherweise als Zuckererbsen bezeichnet.

Zuckererbsen (Kaiserschoten) und Kna-
ckerbsen haben keine Pergamentschicht in 
den Hülsen, deshalb kann man sie sehr jung 
geerntet als Ganzes verwenden und dünstet 
sie nur kurz an.

Erbsenpflanzen werden etwa einen Meter 
hoch. Die älteren Sorten erreichen bis zu zwei 
Meter, sie erzielen einen höheren Ertrag pro 
Fläche und haben meist ein längeres Ernte-
zeitfenster. Ein der künftigen Höhe entspre-
chendes Rankgestell muss vorhanden sein. In 
der Reihe sät man sie im Abstand von etwa 8 
cm aus, und 3 cm tief in der Erde.

Erbsen mögen einen humusreichen, 
aber nicht frisch gedüngten Boden. Als 
Hülsenfrüchtler bilden sie an den Wurzeln 
Knöllchenbakterien, die ihnen später den 
Luftstickstoff nutzbar machen. Um einer bo-
denbürtigen Krankheitsvermehrung vorzu-
beugen, dürfen Erbsen frühestens nach vier 
Jahren wieder am selben Ort wachsen. Die 
ausgesäten Körner sind sehr beliebt bei Vö-
geln und Mäusen, ein erster Schutz aus Ka-
ninchendraht oder Vlies hilft.

Eigene Saatgewinnung ist bei Selbstbe-
stäubern wie der Erbse denkbar einfach: Man 
lässt die frühesten Hülsen am gesündesten 
Strauch ganz ausreifen, trocknet nach und 
nimmt die Körner dann für die nächste Aus-
saat. ◀

von Susanne Goroll

 Jung geerntete, noch süße Palerbsen können auch roh 
direkt aus der Hülse verspeist werden.

Blühende Erbsen.
FOTOS (2): SUSANNE GOROLL
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Reinhard Witt, Biologe, Grünplaner und 
vielfacher Buchautor, ist seit Jahrzehn-
ten ein Verfechter der naturnahen 

Garten- und Landschaftsgestaltung mit vor-
wiegend heimischen Wildpflanzen – bereits 
zu jenen Zeiten, als Diversität und Insekten-
schwund noch Fremdworte waren. So kann 
man neugierig sein, was der erfahrene Prakti-
ker und seine Mitautorin zu diesem „heißen“ 
Thema schreiben.

Schon das Umschlagbild zeigt, wohin die 
Reise geht: immergrüne Heidelbeersträucher, 
hart im Nehmen, vertrocknen im Sommer 
2018, treiben aber bereits im August in fri-
schestem Grün wieder aus. Dieser Vorgang il-
lustriert die Kernaussage des Buches: Klima-
wandel ist für die Evolution und die Pflanzen 
ein alter Hut. Heimische Pflanzen verfügen 
über Strategien zur Bewältigung von langzeit-
bekannten Wetterphänomenen.

Mehrjährige heimische Gehölze geraten 
schneller an ihr Limit. Einzelne Arten werden 
sich in passendere Landstriche zurückziehen 
müssen, andere Arten aus Südeuropa kön-
nen wieder einwandern und bringen auch 
etwas für die Insektenwelt, im Gegensatz zu 

den meisten der Pflanzen aus ferneren Wel-
ten und den Zuchtformen.

Eine Vernetzung von naturnahen Pflan-
zungen erhöht ihre Resilienz durch Mig-
ration. Vorgestellt werden unter anderem 
Pflanzengemeinschaften, die trockenheiße 
Perioden gut überstehen. Den auf den Trend 
aufspringenden Saatgutanbietern von pseu-
do-insektenfreundlichen Mischungen wird 
deutliche Meinung angesagt. Interessant ist 
die Pflanzentabelle für die Erweiterung un-
seres Artenspektrums für morgen. Sie ist auf 
Süd- und Südosteuropa orientiert.

Überzeugend finde ich, dass die Erkennt-
nisse und Empfehlungen des Buches vorwie-
gend aus der Praxis gewonnen wurden. Dazu 
verhelfen die geschilderten positiv und ne-
gativ verlaufenden Beispiele, die mit vielen 
Fotos und Erklärungen versehen sind.

Es geht um ein Herantasten und Beobach-
ten der neuen Situation und um Vertrauen in 
die Überlebenskräfte der heimischen Wild-
pflanzen. Ein schneller, einfacher Erkennt-
nisgewinn darf nicht erwartet werden. Im 
Gegenteil: Man muss sich etwas mühselig 
durcharbeiten, um die vielen Pflanzsituati-

onen mit unterschiedlichen Resultaten nach-
zuvollziehen.

Das Buch wendet sich an Entscheidungs-
träger im öffentlichen Raum, Planer, Garten- 
und Landschaftsbauer und nicht zuletzt an 
Privatgärtner*innen. Wollen diese die zu-
künftigen naturgestalterischen Herausforde-
rungen verstehen lernen, um die richtigen 
Entscheidungen zu treffen, dann lohnt sich 
die Lektüre. ◀

Reinhard Witt, Katrin Kaltofen: Klimawandel 
- Fluch oder Chance? Erfahrungen und Lö-

sungen aus naturgärtnerischer Praxis. Verlag 
Naturgarten 2020, 188 Seiten, 539 Fotos.

27 Euro (D). ISBN 978-3-98-185733-7.  
– Nicht im Buchhandel, Bestellung über 

Buchshop: www.reinhard-witt.de

Am 16. November 2020 ist unser Freund 
und Mitstreiter Willi Meister nach kurzer 
Krankheit im Alter von 78 Jahren verstor-

ben. Viel zu früh, denn Willi hatte noch so viele 
Ideen …

Am 10. Oktober radelten wir noch zu-
sammen mit dem Presseclub Braunschweig 
über „sein“ Ringgleis. Auf der Fußgänger-
brücke am Westbahnhof erläuterte er den 
Teilnehmer*innen, gestenreich wie immer, 
was dort in den letzten zehn Jahren an tol-
len Projekten realisiert wurde – und noch im 

Entstehen ist (Pipenweg, Kontorhaus). Immer 
war Willi ganz vorn mit dabei: als Mitglied des 
Sanierungsbeirates Westliches Ringgebiet, als 
Mitglied des AK Ringgleis, als Mit-Initiator der 
Braunschweiger ZeitSchiene, um nur einige Pro-
jekte zu nennen.

Bei vielen Erzählcafés von Heimatpfleger 
Klaus Hoffmann sah man ihn im Publikum.

Auch bei AntiRost gehörte Willi mit zum fes-
ten Stamm, hielt dort Führungen und schrieb 
Artikel für die Vereinszeitung ZahnRad.

Schon seit 1995 engagierte sich Willi für den 

Ausbau des Ringgleises zu einem Frei-
zeit- und Schulweg für Fußgänger- und 
Radler*innen. Er sammelte Unterschrif-
ten, beteiligte sich an Workshops und 
warb unermüdlich für seine Idee der 
„Bürgerbaustelle“. Im Jahr 2001 wurde 
der erste Teil dieses Traumes im Rah-
men einer gemeinsamen Aktionswoche 
Wirklichkeit. Auch in den Folgejahren 
sah man Willi immer an vorderster 
Front, wenn es um die Ausgestaltung 
des Ringgleises ging.

von Susanne Goroll

BUCHBESPRECHUNG

Aus der Gartenwelt.  
„Klimawandel: Fluch oder Chance“

WILLI MEISTER VERSTORBEN

Ein großer Verlust für das westliche Ringgebiet, das Ringgleis  
und die Industriekultur in Braunschweig
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BUCHBESPRECHUNG

Höhlentiere Deutschlands 
von Heidrun Oberg

Für das Buch „Höhlentiere Deutschlands“ 
musste ich als erstes den Begriff „Bio
speläologie“ nachschlagen. Speläologie 

ist die Höhlenforschung und Biospeläologie 
die Höhlenforschung, die sich mit Tieren, 
Pflanzen und Pilzen befasst. Darüber ein 
Buch mit 448 Seiten? 

Beim Blättern und Lesen wurde es schnell 
faszinierend und wirklich spannend.

Heute sind 748 Höhlentierarten bekannt, 
die dauerhaft in Höhlen leben oder diese 
zumindest zeitweise gezielt aufsuchen. 156 
Arten gelten als Höhlengäste, die – wie eini-
ge Schmetterlings- und Fledermausarten – in 
Höhlen überwintern oder im Sommer dort 
Kühle und Feuchtigkeit suchen.

442 Arten gelten als Höhlenliebende Tiere, 
von denen ein Teil dauerhaft in Höhlen lebt, 
andere der gleichen Art aber an der Erdober-
fläche ein verborgenes Leben unter Steinen, im 
Erdboden oder unter der Baumrinde führen, 
wie Springschwanz- und Tausendfüßerarten.

150 Arten sind Echte Höhlenbewohner, die 
sich vollkommen an das Höhlenleben ange-
passt haben und außerhalb nicht existieren 
könnten. In Anpassung an die ständige Dun-
kelheit sind sie im Laufe der Entwicklung 
blind geworden, verfügen jedoch über ei-
nen ausgezeichneten Geruchs- und Tastsinn. 
Durch das fehlende Sonnenlicht und die 
fehlende UV-Strahlung bildet die Haut keine 
Farbpigmente aus, die Tiere erscheinen also 
weiß oder farblos.

Im ersten Teil des Buches sind die Höhlen-
tiere zur Schnellbestimmung in Großgruppen 
eingeteilt. Dann wird für die Artgruppen dif-
ferenziert. Ein Beispiel: Amphibien 8 (5/2/1), 

das bedeutet: acht Amphibienarten werden 
in Höhlen gefunden, fünf davon sind Höh-
lengäste (Erdkröte, Grasfrosch, Berg-, Teich-, 
Kammmolch), zwei sind höhlenliebend (ge-
streifter und gefleckter Feuersalamander) und 
eine Art lebt ständig in Höhlen (Grottenolm).

Im zweiten Teil werden die Tiere beschrie-
ben: Körpergröße, wo in den Höhlen zu fin-
den, Beschreibung zum Aussehen und zur 
Biologie, Verbreitung und Verwechslungsmög-
lichkeiten.

Vorzügliche Fotos und ein farbiges Pikto-
gramm, auf dem mit einem Blick zu erkennen 
ist, in welchen Monaten die Tiere zu finden 
sind, ob sie terrestrisch, amphibisch oder 
aquatisch leben, ergänzen das Ganze.

Die allerletzte Art, die vorgestellt wird, ist 
der gemeine Höhlenforscher (Homo sapiens 
speleonsis). Wir erfahren alles über seine 
Größe, die Fundregion, die Beschreibung, die 
Verbreitung. Der Rest ist einfach: „Der gemei-
ne Höhlenforscher kann nicht mit anderen 
Arten verwechselt werden.“ ◀

Stefan Zaenker, Klaus Bogon,  
Alexander Weigand:  

Die Höhlentiere Deutschlands:  
Finden – Erkennen – Bestimmen.  

Quelle & Meyer (2020), 
29,95 Euro. ISBN 978-3494018317. 

Ausbau des Ringgleises zu einem Frei-
zeit- und Schulweg für Fußgänger- und 
Radler*innen. Er sammelte Unterschrif-
ten, beteiligte sich an Workshops und 
warb unermüdlich für seine Idee der 
„Bürgerbaustelle“. Im Jahr 2001 wurde 
der erste Teil dieses Traumes im Rah-
men einer gemeinsamen Aktionswoche 
Wirklichkeit. Auch in den Folgejahren 
sah man Willi immer an vorderster 
Front, wenn es um die Ausgestaltung 
des Ringgleises ging.

Im Oktober 2016 erhielt Willi Meister aus der 
Hand von Oberbürgermeister Ulrich Markurth die 
Bürgermedaille der Stadt Braunschweig.

In Gedanken sind wir bei Astrid, seiner lie-
ben Frau, mit der er nicht nur die Leidenschaft 
für gutes Essen mit den Freunden von Slow-
Food Braunschweig teilte, sondern auch viele 
gemeinsame Reisen unternahm und sich sport-
lich betätigte. Gern erinnere ich mich auch noch 
an die „Puschenabend-Konzerte“ in Willis und 
Astrids Wohnung in der Wilmerdingstraße und 
an ihre herzliche Gastfreundschaft.

Das alles ist nun Geschichte. Wir haben ei-
nen wirklichen Freund verloren, dem nicht nur 
wir viel zu verdanken haben. Viele schöne Er-
innerungen bleiben und machen uns Mut für 
die Zukunft.

Hans-W. Fechtel,  

im Namen des braunschweiger forum e.V.

Willi Meister bei der Verleihung der Bürgermedaille 
(2016).
FOTO: ROBERT HEUER
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ADFC, Kreisverband Braunschweig
Der AK Verkehr trifft sich jeden 2. Dienstag im Monat um 19.00 Uhr, 
zur Zeit allerdings nur per Videokonferenz. Sie sind herzlich einge-
laden. Den Link erhalten Sie unter verkehr@adfc-braunschweig.de. 
Infos: www.adfc-braunschweig.de (auch Radtouren),  
info@adfc-braunschweig.de und 05 31 – 61 54 73 27.

ADFC, Kreisverband Wolfenbüttel
Aktiven-Treff (Plenum) am 2. Dienstag jedes Monats um 20.00 
Uhr im Zentrum für Umwelt und Mobilität (Z/U/M/), Kleiner 
Zimmerhof 3, Wolfenbüttel.
Radler-Treff November, Januar, Februar und März: Start kurze 
Feierabendtour vor dem Z/U/M/; gegen 19.00 Uhr „l‘Oliveto“ an 
der Langen Herzogstraße, zum „Radlerplausch“ – Dezember um 
18 Uhr Treffen auf dem Weihnachtsmarkt zum Radlerplausch bei 
warmen Getränken.
Fahrrad-Beratung an jedem Mittwoch im Z/U/M/ von 10.00 bis 
12.00 Uhr.
Infos: www.adfc-wf.de und info@adfc-wf.de

Arbeitsgemeinschaft Schacht KONRAD e.V. und 
Bündnis 90/Die Grünen, Kreisverband Salzgitter
„Mahnwache gegen das Atommüllendlager Schacht KONRAD“ 
am 1. Freitag jedes Monats um 11.00 Uhr (Dauer: 30 Minuten) am 
Stadtmonument in der Fußgängerzone, In den Blumentriften, 
Salzgitter-Lebenstedt. Jede*r kann hinkommen, unterstützen 
und eigene Ideen einbringen. „Konrad-Gottesdienst“ zweimal im 
Jahr in SZ-Bleckenstedt. Infos: www.ag-schacht-konrad.de und 
info@ag-schacht-konrad.de

Bürgerinitiative StrahlenSchutz Braunschweig 
(BISS)
Mahnwache jeden Montag (außer Feiertage) von 16.00 bis  
17.00 Uhr vor dem Gelände der Atomfabrik Eckert&Ziegler, Ort:  
Harxbütteler Straße / Ecke Gieselweg, Braunschweig- Thune; nicht 
mehr als 15 Personen, Infos: info@biss-braunschweig.de,  
0 53 07 – 4 97 26 47.

Braunschweiger Bündnis für Frieden
Treffen am 2. Mittwoch jedes Monats in der Evangelisch Refor-
mierten Gemeinde, Wendentorwall 20, Braunschweig. Stammtisch 
am 4. Mittwoch jedes Monats in der Brunsviga, Karlstraße 35, 
Braunschweig. Beginn: jeweils 20.00 Uhr. Infos: 05 31 – 89 30 33.

BUND, Kreisgruppe Braunschweig
Biotopschutzeinsatz an jedem Freitag und jedem 2. Samstag. 
Treffpunkt im BUND-Büro, Schunterstraße 17, Braunschweig um 
14.00 Uhr oder direkt vor Ort. Infos: braunschweig.bund.net, 
info@bund-bs.de, 01 60 – 92 06 36 96 und 05 31 – 1 55 99.

BUND, Kreisgruppe Wolfenbüttel
Öffentlicher Stammtisch (gefördert von der LEB) am 1. Mittwoch 
jedes Monats. Im Sommer finden die Stammtische im Biogarten 
an der Adersheimer Straße statt, im Winter in der Geschäftsstelle 
im Z/U/M/. Beginn: 19.30 Uhr. Offener Stammtisch der Ortsgruppe 
„Die Waldgärtner“ am 2. Mittwoch jedes Monats in der „Veränder.
Bar“, Kreuzstraße 13, Wolfenbüttel. Beginn: 20.00 Uhr. Infos: 
bund.wolfenbuettel@bund.net, 0 53 31 – 29 89 50.

Bürgerinitiative Baumschutz Braunschweig
Treffen (finden derzeit nicht statt) am 1., 3. und ggf. 5. Donnerstag 
jedes Monats im Umweltzentrum, Hagenbrücke 1/2, Braun-
schweig. Beginn: 19.00 Uhr. Interessierte herzlich willkommen! 
Infos: bi-baumschutz-braunschweig.jimdo.com und  
bi-baumschutz-braunschweig@gmx.de

Bürgerinitiative Waggum für den Erhalt des  
Querumer Waldes und der Grasseler Straße
Treffen mittwochs alle 14 Tage im ev. Gemeindezentrum, Kirch-
blick 3, Braunschweig-Waggum. Beginn: 19.00 Uhr. Informationen 
zum Ausbau des Flughafens Braunschweig und zur Verkehrs-
situation im Norden Braunschweigs. Infos: www.flughafen-
braunschweig.info

Critical Mass Braunschweig
Radtour am letzten Freitag jedes Monats. Auf die Belange der 
Radfahrer*innen aufmerksam machen. Treffpunkt: Vorplatz 
Hauptbahnhof, Braunschweig um 19.00 Uhr. Infos: www.
facebook.com/critical.mass.braunschweig und criticalmass-
braunschweig.tumblr.com

FahrradSelbsthilfeWerkstatt der Fahrrad- und 
Verkehrs-AG des AStA der TU Braunschweig
Mo, Di, Do, Fr von 15.00 bis 19.00 Uhr, Mi von 17.00 bis 21.00 Uhr 
können in der Eulenstraße 5 in Braunschweig defekte Fahrräder 
unter Anleitung repariert werden. Infos: www.fvag-bs.de

Förderkreis Umwelt- und Naturschutz  
Hondelage e.V. (FUN)
AG Naturschutz: Praktischer Biotopschutz in und um 
Braunschweig-Hondelage an jedem Samstag. Treffpunkt in der 
Wilhelmshöhe 14, Braunschweig-Hondelage um 9.00 Uhr.
Monatssitzung (über aktuelle Themen diskutieren) am 1. Freitag 
jedes Monats im NaturErlebnisZentrum, In den Heistern 5c, 
Braunschweig-Hondelage. Beginn: 20.00 Uhr.  
Infos: fun@fun-hondelage.de und 0 53 09 – 9 39 82 67.

Friedenszentrum Braunschweig e.V.
Sprechstunde (findet derzeit nicht statt) dienstags 16.00 – 18.00 Uhr  
und nach Absprache, Goslarsche Straße 93, Braunschweig. Infos: 
www.friedenszentrum.info und 05 31 – 89 30 33.

Greenpeace Braunschweig
Treffen (findet derzeit nicht statt) an jedem Dienstag im Umwelt
zentrum, Hagenbrücke 1/2, Braunschweig. Beginn: 19.00 Uhr. 
Interessierte sind willkommen! Infos: www.braunschweig.
greenpeace.de und info@braunschweig.greenpeace.de

Initiative „Fahrradstadt Braunschweig“
Plenum am 1. Montag jedes Monats in der reka – Regionale Energie-  
und KlimaschutzAgentur e.V., Frankfurter Straße 226, Braunschweig 
ab 19.00 Uhr. Jede*r ist willkommen, die*der etwas für die 
Fahrrad-Stadt Braunschweig tun will. Infos: team@fahrradstadt-
braunschweig.de und www.fahrradstadt-braunschweig.de

JugendUmweltPark Braunschweig (JUP)
Treffen an jedem Donnerstag von 16.00 – 18.00 Uhr in der Kreuz-

straße 62, Braunschweig. Permakulturelle Bewirtschaftung eines 
Grundstücks. Mitmachen kann jede*r, die*der sich (noch) jung 
fühlt. Veranstalter: ökoscouts e.V.. Infos: jugendumweltpark@
web.de und www.jugendumweltpark.de

Klostergut Heiningen
Hofführung mit Besuch der Hoftiere am 1. Samstag jedes Monats 
von 11.00 bis ca. 12.00 Uhr auf dem Klostergut Heiningen, Gutshof 
2, Heiningen. Treffpunkt: vor dem Hofladen. Spende erbeten. 
Infos: www.klostergut-heiningen.info und 0 53 34 – 67 92.

Löwenzahn
Vegetarier-Stammtisch am 2. Mittwoch jedes Monats im „Momo“, 
Cammannstraße 3, Braunschweig. Beginn: 18.00 Uhr.  
Infos: 05 31 – 70 21 50 07.

Mütterzentrum Braunschweig e.V.
Das Mütterzentrum bietet täglich Frühstück und Mittagstisch 
sowie weitere Angebote (wie zum Beispiel Kinderbetreuung, 
Strickcafe, Babymassage) an. Der Verein ist Träger des Mehrgene-
rationenhauses. Öffnungszeitungen und weitere Infos:  
www.muetterzentrum-braunschweig.de,  
info@muetterzentrum-braunschweig.de und 05 31 – 89 54 50.

Plogging in BS
Müllsammeln/Plogging/Quartiersputz am 1. Mittwoch jedes 
Monats.Treffpunkt Grundschule Heinrichstraße, Heinrichstraße 30, 
Braunschweig um 19.00 Uhr. Bitte Fahrrad mitbringen. Jede*r ist 
willkommen, die*der etwas für die Umwelt tun will.  
Infos: christinaness@gmx.de

Reparaturcafé Braunschweig
Am 2. Samstag jedes Monats können in der Karlstraße 95 in Braun-
schweig von 14.00 bis ca. 17.00 Uhr gemeinsam kaputte Haushalts-
gegenstände repariert werden. Ggf. Anmeldung und Infos:  
www.freiwillig-engagiert.de/category/programme/repair-cafe, 
info.bs@freiwillig-engagiert.de und 05 31 – 4 81 10 20.

Reparier-Café Wolfenbüttel
Am letzten Donnerstag jedes Monats können von 16.00 bis 19.00 Uhr 
im Stadtteiltreff Auguststadt im Alten Waisenhaus (gegenüber der 
Feuerwehr) an der Dr.-Heinrich-Jasper-Straße 22 in Wolfenbüttel 
defekte Alltagsgegenstände unter Anleitung repariert werden. 
Infos: www.reparieren-wf.de

Verkehrsclub Deutschland (VCD), Kreisverband 
Braunschweig e.V.
Vorstands- und Aktiventreffen am 1. Mittwoch jedes Monats im 
Umweltzentrum, Hagenbrücke 1/2, Braunschweig.  
Beginn: 18.00 Uhr. Infos: braunschweig@vcd.org,  
www.vcd.org/braunschweig und 05 31 – 12 47 63.

Wolfenbütteler AtomAusstiegsGruppe (WAAG)
„Mahnwache zu ASSE II & Co. in Wolfenbüttel“ am 1. Montag jedes 
Monats vor Bankhaus Seeliger, Lange Herzogstraße 63, Wolfen-
büttel von 18.00 bis ca. 19.00 Uhr. Themen: rund um  
ASSE II, Schacht KONRAD, Morsleben, Braunschweig-Thune, Gorle-
ben, Fukushima, Tschernobyl, Endlagersuche und Energiepolitik. 
Die Veranstalter*innen freuen sich auf einen regen Meinungsaus-
tausch. Infos: waagwf@live.de und waagwf.wordpress.com

Ständige Termine Bitte informieren Sie sich im Vorfeld, ob die Termine zurzeit wirklich stattfinden!

Die Umweltzeitung im Internet: 
www.umweltzeitung.dewww.eigenleben-gestalten.de

GRAFIK-DESIGN

CORPORATE DESIGN        

WEBDESIGN      
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Januar
Samstag, 16.1.2021, 14.00 - 17.00 Uhr
Tiere im Winter

- Unter Vorbehalt aufgrund der aktuellen Lage! -
Spielerisch lernen wir die verschiedenen Überwinterungs-
strategien der Tiere kennen, erleben den Wald im Winter und 
erfahren in einem kleinen Experiment, wie der beste Schutz 
gegen die Kälte gelingt. Zum Abschluss gibt es Stockbrot am 
Lagerfeuer.
Leitung: Dr. Stefanie Bucher-Pekrun
Treffpunkt: Findlingsgarten Königslutter
Kosten: Spende erwünscht
Veranstalter: Geopark und Naturpark Elm-Lappwald
Anmeldung: erforderlich unter Tel. 0 53 53 - 30 03 oder info@
gopark-hblo.de

Donnerstag, 21.1.2021, 19.00 - 21.15 Uhr
»Sicherheit neu denken«

Wege zu einer Kultur des Friedens
Referent: Ralf Becker - Vortrag mit Diskussion - Ort: VHS 
Braunschweig, Alte Waage 15 - Foyer - Veranstalter: Friedens-
zentrum Braunschweig e.V.
- Eintritt frei -

Samstag, 23.1.2021
Obstbaumschnitt für Streuobstwiesen und wilde 
Gärten

VHS Braunschweig, 05 31 - 24 12 - 210
www.vhs-bs.de/SUB07

Samstag, 30.1.2021, 10.00 - 16.00 Uhr
Waldforum-Juniortag: „Tiere im Winter“, für Kinder 
von 5 bis 10 Jahren

Waldforum-Juniortag: „Tiere im Winter“, für Kinder von 5 bis 
10 Jahren
Wie überleben die Tiere in der kalten Jahreszeit? Einige Vögel 
fliegen in den Süden, Igel machen Winterschlaf, Eichhörnchen 
halten Winterruhe, Kröten graben sich tief in den Boden ein. 
Andere Tiere sind auch im Winter aktiv. Spielerisch lernen 
wir die unterschiedlichen Strategien der Tiere kennen und 
erproben, wie und wo der beste Schutz gegen die Kälte 
gelingt. Zum Abschluss machen wir ein Lagerfeuer und backen 
Stockbrot.
Bitte an waldfeste Kleidung und eigene Verpflegung denken.
Kosten: 18,00 € Leitung: Dr. Stefanie Bucher-Pekrun und Heike 
Meusel (zertifizierte Waldpädagoginnen)
Treffpunkt: Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44, Braun-
schweig (Buslinie 418 bis Grüner Jäger)
Veranstalter: Förderverein Waldforum Riddagshausen e.V., in 
Kooperation mit dem Walderlebniszentrum Waldforum Rid-
dagshausen der Niedersächsischen Landesforsten; unterstützt 
von der Bürgerstiftung Braunschweig, der Maue-Stiftung und 
der Öffentlichen Versicherung Braunschweig
Anmeldung bis eine Woche vorher im Waldforum  
Riddagshausen, Ebertallee 44, 38104 Braunschweig,  
Tel.: 05 31 - 7 07 48-33 oder über waldforum@gmx.de, 
www.waldforum-riddagshausen.de

Samstag, 30.1.2021, 9.00 - 16.00 Uhr
„Sprachraum Natur“

„Sprachraum Natur“
Es gibt noch einige freie Plätze!
Kinder brauchen tausend Möglichkeiten zur Sprachbildung. 
Kaum ein anderer Ort bietet Kindern so viele Sprachanlässe 
wie die freie Natur: Themen wie Jahreszeiten, Wetter, Tiere, 
Pflanzen oder Fantasien entwickeln sich hier auf ganz natür-
liche, völlig ungezwungene Art und Weise. Die Natur bietet 
ständig wechselnde und überraschende Situationen, die sich 
in geschlossenen Räumen nicht in der Form schaffen lassen 
– und damit immer wieder neue Anlässe zu Dialogen und 
offenen Fragen. Durch Geräusche, Gerüche, taktile Eindrücke 
und den Aufenthalt im dreidimensionalen Raum können 

Kinder die Bedeutung der Sprache tatsächlich „be – greifen“ 
und „er – leben“.
Ort: Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44, 38104 
Braunschweig
Kosten: 40 €
Anmeldung: Ab 16.01.2021 per E-Mail:  
info@naturpaedagogik-bs.de

Februar
Montag, 1.2.2021, 9.00 - 12.00 Uhr
Waldforum-Juniortag: „Geheimnisse des Vogelzugs“, 
für Kinder von 7 bis 12 Jahren

Wie ist es möglich, dass junge kleine Singvögel, gerade erst 
flügge geworden, ohne Anleitung der Eltern den Weg nach 
Afrika finden? Und warum ziehen sie überhaupt weg, und 
warum kommen sie wieder zurück?
Bitte an waldfeste Kleidung und eigene Verpflegung denken.
Kosten: 9,00 €
Leitung: Gelu Ispas (zertifizierter Waldpädagoge)
Treffpunkt: Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44,  
Braunschweig (Buslinie 418 bis Grüner Jäger)
Veranstalter: Förderverein Waldforum Riddagshausen e.V., in 
Kooperation mit dem Walderlebniszentrum Waldforum  
Riddagshausen der Niedersächsischen Landesforsten; 
unterstützt von der Bürgerstiftung Braunschweig, der Maue-
Stiftung und der Öffentlichen Versicherung Braunschweig
Anmeldung bis eine Woche vorher im Waldforum Riddags
hausen, Ebertallee 44, 38104 Braunschweig,  
Tel.: 05 31 - 7 07 48-33 oder waldforum@gmx.de, 
 www.waldforum-riddagshausen.de

Dienstag, 2.2.2021
Gewinnung und Lagerung von Saatgut, Herstellung 
 von Saatbändern

Onlinekurs - VHS Braunschweig, 05 31 - 24 12 - 210
www.vhs-bs.de/SUB01CL

Dienstag, 2.2.2021, 9.00 - 12.00 Uhr
Waldforum-Juniortag: „Wer hat Angst vorm bösen 
Wolf?“, für Kinder von 7 bis 12 Jahren

Wie ist der Wolf wieder zu uns zurückgekommen? Was fressen 
Wölfe? Wie leben die Wölfe im Rudel und wie kommunizieren 
sie miteinander? Wir unterscheiden sich die Spuren vom 
Fuchs, Dachs und Dackel? Zum Ende bekommt jeder einen 
Pfotenabdruck mit.
Bitte an waldfeste Kleidung und eigene Verpflegung denken.
Kosten: 9,00 € + 1,50 € Materialkosten
Leitung: Gelu Ispas (zertifizierter Waldpädagoge)
Treffpunkt: Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44,  
Braunschweig (Buslinie 418 bis Grüner Jäger)
Veranstalter: Förderverein Waldforum Riddagshausen e.V., in 
Kooperation mit dem Walderlebniszentrum Waldforum Rid-
dagshausen der Niedersächsischen Landesforsten; unterstützt 
von der Bürgerstiftung Braunschweig, der Maue-Stiftung und 
der Öffentlichen Versicherung Braunschweig
Anmeldung bis eine Woche vorher im Waldforum Riddags
hausen, Ebertallee 44, 38104 Braunschweig,  
Tel.: 05 31 - 7 07 48-33 oder waldforum@gmx.de,  
www.waldforum-riddagshausen.de

Sonntag, 7.2.2021, 11.00 - 16.00 Uhr
Familiensonntag

Familien-Erlebnisführung um 11.00, 13.00 und 15.00 Uhr 
mit Uwe Klameth (Waldpädagoge), Kinder-Kreativaktion 
mit Wittmute Malik (Kunstpädagogin), frische Waffeln, 
Braunschweig-Biokaffee, Wildwürstchen, hausgebackener 
Kuchen
Ort: Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44,  

38104 Braunschweig (Buslinie 418 „Grüner Jäger“)
Veranstalter: Niedersächsische Landesforsten/Walderlebnis-
zentrum Waldforum Riddagshausen
Keine Anmeldung, Eintritt frei
Bitte möglichst mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder Fahrrad 
kommen, da die Parkplätze begrenzt sind. Die Sonntags-
öffnungen sind eine Initiative von den Nds. Landesforsten / 
Waldforum Riddagshausen und dem Förderverein Waldforum 
Riddagshausen e.V., unterstützt durch die Öffentliche  
Versicherung Braunschweig.  
www.waldforum-riddagshausen.de

Dienstag, 9.2.2021
Den Garten ökologisch winterfest machen - Nützlinge 
unterstützen und den Boden fruchtbar halten

Onlinekurs - VHS Braunschweig, 05 31 - 24 12 - 210
www.vhs-bs.de/SUB02CL

Dienstag, 16.2.2021
Nachhaltig gärtnern - biologisch, ressourcenschonend 
und klimafreundlich

Onlinekurs - VHS Braunschweig, 05 31 - 24 12 - 210
www.vhs-bs.de/SUB03CL

Dienstag, 23.2.2021
Balkon und Terrasse - pflegeleicht gärtnern

Onlinekurs - VHS Braunschweig, 05 31 - 24 12 - 210
www.vhs-bs.de/SUB04CL

Mittwoch, 24.2.2021
Aussaatworkshop

VHS Braunschweig, 05 31 - 24 12 - 210
www.vhs-bs.de/SUB05

Samstag, 27.2.2021, 15.00 - 17.30 Uhr
Knospenspaziergang 2021

Bei diesem ersten Spaziergang im Jahr gehen wir auf 
Entdeckungsreise zu den heimischen Knospen. Neben der 
Knospen- und Baumbestimmung machen wir uns mit der 
gesundheitlichen Wirkung der Baumknospen vertraut. Der 
Spaziergang bietet eine Einführung in die Grundlagen der 
Gemmotherapie - „Die grüne Medizin der Bäume“.
Treffpunkt: Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44, 38104 
Braunschweig
Kosten: 10 €
Anmeldung: Ab 13.02.2021 per E-Mail:  
info@naturpaedagogik-bs.de

Sonntag, 28.2.2021
Saatgutbörse im Stadtgarten Bebelhof

VHS Braunschweig, 05 31 - 24 12 - 210
www.facebook.com/bebelhof
keine Anmeldung erforderlich

Diese und weitere ausgesuchte Termine sowie unsere 
Verkaufsstellen finden Sie im Internet unter: 
www.umweltzeitung.de

Wenn Sie Termine zur Veröffentlichung in der Umweltzeitung 
haben, mailen Sie diese bitte an: termine@umweltzeitung.de

Bitte informieren Sie sich im Vorfeld, ob die Termine zurzeit wirklich stattfinden!

Bitte informieren Sie sich im 
Vorfeld, ob die Termine zurzeit 

wirklich stattfinden!
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Mitglieder des  
Umweltzentrums:

AG Schacht KONRAD e.V.
Bleckenstedter Straße 14a, 38239 Salzgitter 
Tel.: 0 53 41 – 90 01 94; Fax: 0 53 41 – 90 01 95 
www.ag-schacht-konrad.de

AG Streuobst e.V. (ASt e.V.)
c/o Sabine Fortak 
Boimstorfer Straße 1, 38154 Königslutter 
Tel.: 0 53 65 – 24 30 
www.ag-streuobst.de

AufpASSEn e.V.
Schulenburger Straße 11, 38319 Remlingen 
Tel.: 0 53 36 – 5 73 
www.aufpassen.org

Bio-Brotladen Schütze GmbH
Lutz Schütze
Gliesmaroder Straße 107, 38106 BS 
Tel.: 05 31 – 34 12 28; Fax: 05 31 – 33 60 24 
www.bio-brotladen.de

braunschweiger forum e.V.
Spitzwegstraße 33, 38106 BS 
Tel./Fax: 05 31 – 89 50 30 
eMail: vorstand@bs-forum.de 
www.bs-forum.de

BUND Kreisgruppe BS
Schunterstraße 17, 38106 BS 
Tel.: 05 31 – 1 55 99 
Fax: 05 31 – 4 73 82 96 
braunschweig.bund.net

DGS, Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie e.V.
Sektion Braunschweig
Lohenstraße 7, 38173 Sickte/Apelnstedt 
Tel.: 0 53 33 – 94 76 44 
www.dgs.de

EAW, Elm-Asse-Windstrom GmbH 
& Co. Betreiber-KG
Dr.-August-Wolfstieg-Straße 21, 38304 Wolfenbüttel 
Tel.: 0 53 31 – 85 65 54

EULA Einrichtungen GmbH
Linnéstraße 2, 38106 BS 
Tel.: 05 31 – 33 29 92
Küchenstraße 10, 38100 BS
Tel.: 05 31 – 12 94 86 90
eMail: kontakt@elm-asse-wind.de, www.elm-asse-wind.de 
www.eula.de

Friese & Röver GmbH & Co. KG
Photovoltaik und Energieeffizienz 
Kommendestraße 13, 38173 Lucklum 
Tel.: 0 53 05 – 7 65 37 33
www.photovoltaik-bs.de

FUN, Förderkreis Umwelt- und Naturschutz
Hondelage e.V.
In den Heistern 5c, 38108 BS 
Tel.: 0 53 09 – 9 39 82 67
eMail: fun@fun-hondelage.de 
www.fun-hondelage.de

Gärtnerhof Wendengarten
Am Dorfbrunnen 4, 29378 Wittingen 
Tel.: 0 58 36 – 8 75; Fax: 0 58 36 – 97 99 83 
www.gaertnerhof-wendengarten.de

Greenpeace Braunschweig
Hagenbrücke 1/2, 38100 BS 
eMail: info@braunschweig.greenpeace.de 
www.braunschweig.greenpeace.de

Grünes Lädchen im Waldorfkindergarten,  
Naturkostladen
Giersbergstraße 1, 38102 BS 
Tel.: 05 31 – 7 12 00; Fax: 05 31 – 7 07 67 96 
www.gruenes-laedchen-bs.de

Hofgemeinschaft Lindenhof
Presseweg 6, 38170 Eilum 
Tel.: 0 53 32 – 35 47; Fax: 0 53 32 – 62 24 
www.lindenhof-eilum.de

Kernbeißer, Verbraucher-Erzeuger- 
Genossenschaft eG
Bültenweg 71, 38106 BS 
Tel./Fax: 05 31 – 2 33 91 80 
www.kernbeisser-bs.de

merkWATT GmbH –  
Energiemanagement
Friedrich-Wilhelm-Straße 2, 38100 BS 
Tel.: 05 31 – 23 92 80-0
eMail: info@merkWATT.de 
www.merkwatt.de

NABU Bezirksgruppe BS e.V.
Hochstraße 18, 38102 BS 
Tel.: 05 31 – 79 86 49; Fax: 05 31 – 7 99 77 45 
www.NABU-Braunschweig.de

Purus Naturbau
Dänische Fenster & Türen, Kork- und Holzparkett 
Schöppenstedter Straße 26, 38100 BS 
Tel.: 05 31 – 12 62 26; Fax: 05 31 – 12 62 27
www.purus-naturbau.de

Robin Wood e.V.
Bundesgeschäftsstelle: Bremer Straße 3,
21073 Hamburg, Tel.: 0 40 – 3 80 89 20
www.robinwood.de

Slow Food Convivium Braunschweiger Land
eMail: braunschweigerland@slowfood.de
www.slowfood.de/slow_food_vor_ort/ 
braunschweiger_land

SOLVIS GmbH
Grotrian-Steinweg-Straße 12, 38112 BS 
Tel.: 05 31 – 2 89 04-0, Fax: -10 
www.solvis.de

Team Nachhaltigkeit und Mobilität
der Otto-Bennemann-Schule
(Ansprechpartnerin: Mareike Eggeling)
Tel.: 05 31 – 4 70 78 00
eMail: m.eggeling@obsbs.de

umweltwerkstatt e.V.
c/o Matthias Brennecke
Gelsenkirchenstraße 6, 38108 BS

VCD Kreisverband BS
Hagenbrücke 1/2, 38100 BS 
Tel.: 05 31 – 12 47 63
Fax: 05 31 – 12 59 95 
www.vcd.org/braunschweig

Fördermitglieder des  
Umweltzentrums:

anTec Energiesysteme e.K.
Sülze 22, 38173 Evessen 
Tel.: 0 53 33 – 81 09 
Fax: 0 53 33 – 82 42 
www.antec-energiesysteme.de

Baubiologie Burkhardt
Ostpreußenstraße 9, 38176 Wendeburg
Tel.: 0 53 03 – 5 08 37 37
www.baubiologie-burkhardt.de 

cbe SOLAR
Bierstraße 50, 31246 Lahstedt/Groß Lafferde 
Tel.: 0 51 74 – 92 23 45
Fax: 0 51 74 – 92 23 47 
www.cbesolar.de

Fahrrad- und Verkehrs-AG des AStA
der TU Braunschweig
FahrradSelbsthilfeWerkstatt 
Eulenstraße 5, 38114 BS 
Tel.: 05 31 – 57 66 36
Fax: 05 31 – 2 50 53 94 
www.fvag-bs.de

Freie Waldorfschule Braunschweig e.V.
Rudolf-Steiner-Straße 2, 38120 BS 
Tel.: 05 31 – 28 60 30 
Fax: 05 31 – 2 86 03 33 
www.waldorfschule-bs.de

Hof Morgentau
Bioland-Betrieb 
Stiddienstraße 1, 38122 BS 
Tel.: 05 31 – 87 77 62; Fax: 05 31 – 87 77 63 
www.hof-morgentau.de

Ökologische Forschungsstation Bahnhof Schapen
Außenstelle des Instituts für Tierökologie der  
Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover 
Lindenallee 20, 38104 BS 
Tel.: 05 31 – 7 01 25 86 
Fax: 05 31 – 7 01 25 87 
www.ecolevol.de

Planungsbüro für ökologisches Bauen
Bernd Grigull, Nußbergstraße 17, 38102 BS 
Tel.: 05 31 – 34 40 64 
Fax: 05 31 – 33 29 00 
www.Grigull-Architekt.de

SOWIWAS-Energie GmbH
Watenstedter Straße 11, 38384 Gevensleben
Tel.: 0 53 54 - 9 90 60 
www.sowiwas.de

Tischlerei ebenholz
Irmela Wrede, Tischlermeisterin 
Dorfstraße 2, 38173 Mönchevahlberg 
Tel.: 0 53 33 – 2 85 
Fax: 0 53 33 – 9 08 14 
www.ebenholz-restaurierung.de

TPM-Hoos / Terra única
Am Badeteich 9, 38302 Wolfenbüttel 
Tel.: 0 53 31 – 90 98 01  
eMail: M.Hoos@Salzdahlum.de 
www.tpm-hoos.de

Wilde Gärten
Siegert & Späth GbR 
Beckinger Straße 7, 38116 BS 
Tel.: 05 31 – 25 07 97 80; Fax: 05 31 – 25 07 97 81 
www.wilde-gaerten.com

Adressen
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Beginnen wir mit einer Frage: Sind 1.000 Sterbefälle in einer 
Woche viel? Oder wenig? Wenn Sie jetzt meinen, die Frage 
sei leicht zu beantworten, so verstehen Sie vielleicht wenig 

von Zahlen und Statistik. Denn diese Zahl selbst – sie entspricht 
etwa der (aufgerundeten) Zahl der Menschen, die zwischen dem 9. 
und 15. November an oder mit einer Sars-CoV-2 Infektion starben 
– sagt wenig aus. Ich muss sie ins Verhältnis setzen mit anderen 
Zahlen, dann kann ich erst beurteilen, ob das viel oder wenig 
ist. Wir können uns aber leicht (und gerne) auf „zu viel“ einigen. 
Und auch darauf, dass bis Weihnachten die Zahl der Menschen 
wahrscheinlich noch zunehmen wird, die pro Woche an oder mit 
Sars-CoV-2 sterben. Doch das ist bloß Spekulation und deshalb 
zurück zur eingangs gestellten Frage.

Am 15. November 2020 waren in Deutschland nach den Anga-
ben des Robert Koch Instituts (RKI) rund 280.000 Menschen mit 
Sars-CoV-2 infiziert. Hinzu 
kommt eine unbekannte 
Dunkelziffer von infizierten 
Personen, die beispielsweise 
nicht erkranken und sich daher 
auch nicht testen lassen. Rech-
net man ein, dass zwischen 
Infektion und Tod bei schweren 
Fällen mindestens vier Wochen 
(so etwa im Durchschnitt) ver-
gehen, ergibt das eine fallbezo-
gene Sterblichkeit von weniger 
als 1 %. Viel? Wenig? Auch 
diese Zahl als solche hilft uns 
nicht weiter. Eine schwere Vi-
rusgrippe rafft etwa 5 – 10 von 
1000 Infizierten hin, liegt also 
im ähnlichen Bereich. Hilft das 
weiter? Nicht wirklich. 

Nach den Angaben des Sta-
tistischen Bundesamts starben 
2020 im Schnitt etwa 18.000 
Menschen pro Woche (1). Da 
machen also 1000 Verstorbene 
mehr schon etwas aus. Die 
meisten dieser 18.000 sterben übrigens an Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen und Krebs. Dies nur nebenbei. 

Im Jahr 2020 gab es – bis dato – zwei Mal eine Übersterblich-
keit, also ein starkes Abweichen der wöchentlichen Zahlen nach 
oben gegenüber dem langjährigen Mittel. Einmal im April – durch 
Sars-CoV-2 bedingt –, und einmal im August und September – 
infolge der Hitzewelle (19.000 Tote). 

Zugegeben, es erfordert etwas Mühe, diese Zahlen zu recher-
chieren, sie sind aber allgemein zugänglich. Stattdessen werden wir 
aber täglich mit Neuansteckungen, Gesamtzahl aller Ansteckungen 
(völlig irrelevant!), Inzidenz- und Sterbezahlen (schon wesentlich 
relevanter) bombardiert, ohne dass diese in die für eine sachgemä-
ße Interpretation notwendigen Beziehungen gesetzt werden. Und 
das ist schade, denn wir müssen ernsthaft und sachlich darüber 

reden, welche Maßnahmen notwendig und sinnvoll sind.
Und wir müssen auch über Nebenwirkungen der Pandemie 

reden, die ich als gefährlicher einschätze als das Virus selbst, an 
das wir uns gewöhnen und mit dem wir klarkommen werden. 
Denn die Pandemie vertieft die Risse und die Spaltungen in unserer 
Gesellschaft. Die Politik, die hektisch immer neue Maßnahmen er-
greift und zunehmend panischer wirkt, kommuniziert schlecht und 
begründet auch nicht sonderlich gut. Das ist unschön. Schlimm ist, 
dass zahlreiche mahnende und kritische Stimmen, auch und gera-
de aus der Wissenschaft, untergebuttert werden. Denn die Frage, 
ob die AHA-Regeln alleine oder der aktuelle Lockdown-Ultralight 
wirksamer sind, lässt sich längst nicht mehr beantworten. Das 
ist eine der Nebenwirkungen, der notwendige Diskurs wird nicht 
geführt und das, was geführt wird, wird zunehmend aggressiver. 

Unsere Gesellschaft spaltet sich mehr und mehr auf in Men-
schen, die die Maßnah-
men uneingeschränkt 
befürworten, solche, die 
sie zähneknirschend und 
grummelnd akzeptieren 
(dazu gehöre ich) und 
jene, die sie ablehnen, 
manche aus guten und 
berechtigten Gründen, 
viele aber eben aus Grün-
den, die mit „Aluhut“ nur 
unzureichend beschrie-
ben sind. Dass man dann 
die, die sich gegen die 
Maßnahmen wenden, 
pauschal als „Covidioten“ 
diffamiert, hilft auch 
nichts. Im Gegenteil. Es 
verschafft jenen, die wie 
ein Teil einer Gruppe 
„Querdenken 53“ am 
9. November um 18.18 
Uhr unter dem Motto 
„Geschichte gemeinsam 
wiederholen“ vor der 

Braunschweiger Schlossattrappe „demonstrieren“ wollten (es wurde 
abgesagt – ein Glück), zusätzlichen Zulauf. Doch Aluhüte und Na-
zis dominieren inzwischen das Bild der „Corona-Demos“ landauf, 
landab und die Hetze scheint fruchtbar. 

Die Pandemie wird abflauen und vergehen, doch die gesell-
schaftliche Spaltung bleibt bestehen. Und das macht den Unter-
schied. Und ja, 1.000 Sterbefälle pro Woche sind viel, zu viel, aber 
genug, um durch schlecht gemanagten Lockdown die gesellschaftli-
che Spaltung zu vertiefen? ◀

Stefan Vockrodt

(1) www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/
Bevoelkerung/Sterbefaelle-Lebenserwartung/sterbefallzahlen.html

Spalten nach Zahlen
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